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Keueſte Tagesnachrichten

Die Lage im Metallarbeiterſtreik hatſich durch das Ultimatum der Heizer, Maſchiniſten und Tech-
niker erheblich verſchärft.

Deutſchland das erbeutete ruſſiſche Kriegs-
Der Alliiertenrat hat beſchloſſen, daß

material an Denekin und Koltſchak auszu-
liefern habe.

Eine-Kriegsflotte der Alliierten wurde
am Sonntag morgen auf der Oſtſee in der Richtung
nach Oſten geſichtet.

e Der amerikaniſche Senat hat die Aufſtellung einer
giſte auszuliefernder deutſcher Staatsangehöriger abge-
lehnt.

Der Friedensausſchuß des japani-ſchen Parlaments hat die Ratifizierung des
Verſailler Friedensvertrages vollzogen.

Auſtralien hat einen Boykott über die
Einführung deutſcher Waren erlaſſen.
r e
Reichsregierung und die Ententenoten.

(Von unſerem hf-Sonderberichterſtatter.)
BVerlin, 13. Oktober.

Von einer dem Reichskanzler naheſtehenden Seite
verlautet, daß das Kabinett ſich in den nächſten Tagen,
vielleicht ſchon heute oder morgen mit den beiden Entente-
notenbefgaiſen wird. Die Regierung begabſichtigt, beide
Noten zu 5 a 7 tworten, obwohl die Entente keinerlei

Antwort verlangt.3 Von unterrichteter Seite wird mitgeteilt, daß die Be
ratungen mit der Alliierten Militärkommiſſion über die
Derabſetz ung der dentichen Heeresſtärke bereits

begonnen haben. Die dritte Sitzung habe bereits am Sonnu-
abend ſtattgefunden.

Die Blockade Sowjetrußlands
Nunmehr liegt der Wortlaut der Ententenote vor,

die Deutſchland zur Blockade des bolſchewiſtiſchen Ruß-
land auffordert. Beſonders hervorzuheben iſt daras olgendes:

Jedem nach einem ruſſiſchen Hafen zu den Bolſchewiki fahren-
den Schiffe wird jede Ausfahrterlaubnis und jedem von einem
dieſer Häfen kommenden Schiffe wird die Einfahrterlaubnis ver
weigert.

Es werden ähnliche Maßnahmen für alle Waren ergriffen,
die auf irgendeinem anderen Weg nach dem bolſchewiſtiſchen Ruß-
land befördert zu werden beſtimmt ſind.

Jeder nach dem bolſchewiſtiſchen Rußland gehenden oder von
dort kommenden Perſon werden die Päſſe verweigert. (Aus-
genommen Einzelfälle im Einvernehmen mit den alliierten und
aſſoziierten Mächten.)

Es werden Anſtalten getroffen, um die Bunken zu verhindern,
dem bolſchewiſtiſchen Rußland Geſchäftsverhandlungen zu

egen.
Jede Regierung verweigert ihren Staatsangehörigen jede

Erleichterung der Verbindung mit dem bolſchewiſtiſchen Rußland,
ſei es durch die Poſt oder durch drahtloſe Telegraphie.

Der Oberkommandierende fügt hinzu:
Teilen Sie es der deutſchen Regierung mit, daß die engliſchen

und franzöſiſchen Kriegsſchiffe im Finnländiſchen Golf for hren
werden, die bolſchewiſtiſchen Häfen zu blockieren und die nach
bolſchew(ſtiſchen Häfen fahrenden Schiffe anzuhalten, ſobald ſie
dieſelben auf ihrem Wege in Sicht erblicken werden.“

Eine neue Kontrollkommiſſion
Verſailles, 13. Oktober.

Der Fünferrat ſetzte eine interalliierte Kommiſſion ein, die
die Kontrolle über die noch in Deutſchland befindlichen ruſſiſchen
Kriegsgeſangenen ausüben ſoll, ſowie eine weitere interalliierte
militäriſche Kommiſſion, die in Deutſchöſterreich die Ausführung
der militäriſchen Klauſeln des Friedensvertrages durchführen ſoll.

Der Fünſerrat beſchloß auf Verlangen von Admiral Koltſchak
nnd General Denikin, daß ihnen das von den Deutſchen während
des Krieges erbeutete ruſſiſche Kriegsgerät überwieſen werden
ſoll. Die interalliierte Kontrollkommiſſion in Deutſchland wurde
mit der Durchführung und Ueberwachung der erforderlichen
Maßnahmen betraut.

Der mMetallarbeiterſtreik
Ein neues Ultimatum der Heizer

Von unſerem hk.-Berichterſtatter.)
Berlin, 13. Oktober.n u wird bekanntgegeben: Das berkommando

c e hat Nachricht erhalten, es ſei von eigen gewiſſenloſen
a L heabſichtigt, im Falle eines Streiks der Maſchinmſten
a r der Elektrizitäts und Gaswerke die Maſchinen
n r um das Eingreifen der techniſchen Nothilfehegen d zu machen. Das Oberkommando teilt uns mit, daß
e r gertge V 7 7 den aller ſchärfſten Maß
e vehn Wirt e lagerungszuſtand geſtattet, vor

as Ultimarum der Heizer und Maſchiniſtedie Lage im Metallarbeiterſtreit erheblich ä nverſchärft worden.
v. Heizer, Maſchiniſten und Elekiriker erklären, daß ſie die

Verantwortung für die entſtehenden Folgen ablehnen, wenn der
Verband der Berliner Metallinduſtriellen ſich weigert, bis Mitt-
woch, den 15. Oktober, 12 Uhr mittags auf der vom Reichsarbeits
miniſter vorgeſchlagenen Grundlage in neue Verhandlungen ein-
utreten. Dieſe verhüllte Streikandrohung der Heizer,
daſchiniſten ufw. berührt nicht nur die Metallinduſtrie,

ſondern auch die Jn ereſſen der geſammten Papir Es
wird angenommen, daß die Entſchließung lediglicheinen Bluff darſtellt, um die Metallinduſtriellen zu größerer
Nachgiebigkeit gegenüber den Forderungen desVerbandes zu zwingen. Es muß jedoch mit der Möglichkeit
gerechnet werden, daß am Mittwoch die Heizer und Maſchiniſten
in den Sympathieſtreik für die Metallarbeitereintreten. Dadurch würde die Gas-, Waſſer- und Elektri-
zitäts verſorgung Groß- Berlins in Frage geſtellt. Der
Berliner Magiſtrat neigt der Anſicht zu, daß ſich die ſtädtiſchen
Heizer und Maſchiniſten einem ſolchen Streik taum anſchließen
dürften. Immerhin iſt aber Vorſorge getroffen, um für den Fall,
daß auch die ſtädtiſchen Arbeiter ſich dem Streike anſchließen, eine
Kataſtrophe für die Berliner Bevölkerung zu vermeiden und die
Verſorgung Berlins mit Gas, Waſſer und Elektrizitat aufrecht
zu erhalten. Es iſt vor einigen Wochen eine ſreiwillige
techniſche Nothilſe Kbher worden, beſtehend aus Tech-
W Ingenieuren und Arbeitern, die für den Fall des Streils
eingreifen.

5u den Unruhen im Saargebiet
(Von unſerem *-Sonderberichterſtatter.)

Ludwigsbafen, 13. Oktober.
Die franzöſiſche Polizei hat bisher 24 Plündererverhaftet, die an, den Naubzügen in den Straßen von

St. Jngbert beteiligt waren. Sie werden vor ein Gericht
werden. Die Unruhen haben laut Polizeibericht vier

odesopfer, gefordert, der durch die Plünderungen entſtandene
Schaden wird auf mehrere Millionen beziffert. Die St. Jngbert
benachbarten preußiſchen Ortſchaften wurden von franzöſiſcher
Infanterie und Kavallerie beſetzt, weil es ſichderausſtellte, daß dort Spartaliſtenneſter ſich befänden
und von hier aus die Aufruhrbewegung in das Saar-
gebiet übertragen wurde.

Saarbrücken, 13. Oktober.
Auf Befehl des Oberſten Verwalters des Saargebietes,

General Andlauer, iſt allen im Saargebiet nicht dauernd
wohnhaften Perſonen die Teilnahme an politiſchen
Verſammlungen oder die Zugedbörigkeit zu politiſchen
Vereinen im Saargebiet künftig ſtreng verboten.

Straßburg, 13. Oktober.
Die Straßburger Blätter melden aus Paris, daß der Mi-

niſterrat die Schwierigkeiten in Elſaß-Lothringenaufs Neue beſpricht. Es wurde beſchloſſen, drei Regie
ruugsmitlieder mit dem Studium der Refo rmder franzöſiſchen Verwaltung in Elfaß-Lothringen zu beauftragen. Den gegenwärtigen General
gouverneur Mille rand, hält man für ungeeignet, eine Brücke
r finden, um die Zmereſſen der Bevölkerung mit den franzö-
iſchen Plänen zu verbinden. Es wird t ein Verwal
tungs ſyſtem ausgearbeitet, dem die Militärverwaltung unter
geordnet wird.

Judentum und Revolution
Man ſchreibt uns:
Der Artikel „Die Hoffnung auf die antiſemitiſche

Welle“ in der Morgenausgabe der „Saale-Zeitung“ vom
11. Oktober 1919 veranlaßt mich, folgende Entſchlie-
ßung des Jnter nationalen Judenkongreſſes
in Hamburg kurz vor dem Weltkrieg in die
Erinnerung zurückzurufen. Geleſen habe ich ſie in der
Abendausgabe des „Reichsboten“ vom 28. Auguſt 1919:

„Brüder, wir wohnen einem gewaltigen Schauſpiel
bei: das Judentum wird von Tag zu Tag
mächtiger, das Gold iſt faſt vollſtändig in den Hän-
den der Juden, das Gold aber iſt die Zukunft. Wenn
alſo die großen Beſitztümer in die Hände der Juden
übergehen, werden die Chriſten, namentlich die chriſt
lichen Arbeiter, den Juden ungeheuere Einnahmen ver-
ſchaffen. Dieſe Geldmittel und die natürliche Gewandt-
heit des Judentums werden uns die käuflichen
Größen willfährig machen. Sie werden
uns in den Beſitz der Preſſe und hiermit der
öffentlichen Meinung bringen. So werden wir das
Proletariat zu Revolutionen und Um-
ſtürzen drängen. Jede ſolche oder ähnliche Kata
ſtrophe wird uns Schritt um Schritt dem einzigen
Ziele des Judentums näher bringen, nämlich auf
Erden zu herrſchen, wie es unſerem Vater
Abraham verheißen ward.“

Weiter las ich in derſelben Ausgabe folgenden kleinen
Auszug aus einem Artikel des Herrn Fried in der
„Friedenswarte“, dem Organ der jüdiſch-internatio-
nalen Friedensgeſellſchaft:

„Freudigen Herzens müſſen wir den Demokraten
des Weſtens dafür danken, daß ſie über Deutſchland ge-
ſiegt haben. Sie haben auch uns (alſo die Juden)
befreit.“

Man braucht dieſen Proben nichts weiter hinzuzu-
fügen. Aber eins iſt wohl ſicher: die Judenfrage läßt ſich
nicht ſo leicht löſen, wie ſich das der Verfaſſer des Artikels
in der „Saale-Zeitung“ denkt.

Um die Gefahr des Judentums, wie es aus dieſen
Zeilen ſpricht, richtig einzuſchätzen, braucht man kein „All-
deutſcher“, auch kein „Deutſchnationaler“ zu ſein. Nur eins
iſt dazu nötig: deutſch denken können.

W. H., eand. mod.

„„Meine Perſon kein Hindernis!“
Wenn Worte rühren und bewegen können, wenn

Empfindungen, die von Herzen kommen, auch zu Herzen
zu dringen vermögen, dann müſſen die Ausführungen
Philipp Scheidemanns in der geſtrigen Sonntags-
ausgabe des „Vorwärts“ von gewaltiger Wirkung werden.
Was der geweſene Miniſterpräſident und jetzige Vorſitzende
der ſozialdemokratiſchen Partei zu dem Thema „Die
deutſche Schickſalsfrage“ ſchreibt, lieſt ſich wie
eine weltliche Predigt, es iſt eine bewegliche Mahnung an
das deutſche Proletariat, doch den Ernſt der Zeit und das
Gebot der Stunde zu begreifen und danach zu handeln.
„Die deutſche Schickſalsfrage“, die der Verfaſſer ſo eindring-
lich, faſt möchte man ſagen: plaſtiſch darzuſtellen vermag,
ſieht er in der Einigung des Proletariats“.Die Kühnheit ſeiner Phantaſie und die Geſtaltungskraft
ſeiner Sprache laſſen drohend in greifbarer Form den
gemeinſamen Gegner der Arbeiterklaſſe erſtehen: die Gegen-
revolution! Jhr gegenüber müßten ſich alle Sozialdemo-
kraten zuſammenſchließen, dann brauchten ſie dieſen Feind
nicht zu fürchten. Der politiſche Einfluß der bürgerlichen
Kreiſe beruhe nicht auf dem Umfang ihrer Gefolgſchaft,
„ſondern nur auf der Uneinigkeit der Arbeiterklaſſe“. Das
Bürgertum ahne bereits die Gefahr, die für es in der
Einigung des Proletariats liegt, nur die Unabhängigen
wüßten noch immer nicht die Bedeutung einer einigen
Arbeiterſchaft zu ſchätzen, könnten noch immer nicht er-
kennen, daß die einzig wirkſame Medizin längſt in ihrer
Hand iſt und nur auf die Anwendung wartet“. Der Zu
ſammenſchluß der beiden ſozialiſtiſchen Gruppen dürfe an
keiner Perſonenfrage ſcheitern. „Was mich anbelangt, ſo
habe ich bereits auf dem Parteitag in Weimar unzwei-
deutig erklärt, daß meine Perſon kein Hindernis
für eine Uebereinkunft ſein werde. Was bedeuten Per-
ſonen bei einem ſolchen Werke!“ Die Selbdſtloſigkeit
dieſes Großen würde erſchütternd wirken, wenn im letzten
Augenblick nicht noch der geniale Parteimann zum Durch-
bruch gekommen wäre, der nicht hinzuzufügen vergeſſen
hatte: „Er ſt programmatiſche Einigung, dann wird nach
deren Richtlinien die Auswahl der Perſonen zu treffen
ſein Herrn Scheidemann dürſtet nach dem Lorbeer
des Einigers der Sozialdemokratie, und weil er weiß, daß
ihn die Geſamtpartei nicht fallen laſſen würde, wenn ihm
die Einigung gelingen ſollte, darum kann er unbekümmert
ſeine Perſon nach vollbrachtem Werk zur Verfügung ſtellen.
Er gefährdet ſich durch dies Angebot nicht und macht ſich
überdies noch hübſch, denn wenn der Zuſammenſchluß auch
nicht gelingt, ſo ſteht er vor den Maſſen doch da als der
Mann mit dem ſtarken Zuge nach links, mit unleugbaren
Sympathien für ſeine „unabhängigen“ Genoſſen. Gegen-
wärtig ſcheint er noch an die Realiſierbarkeit ſeines Planes
zu glauben. Er redet mit Menſchen und mit Engelszungen,
um die Unabhängigen für ſeinen Plan zu gewinnen. Nach-
dem er in der Nationalverſammlung die praktiſchen Vorteile
eines ſolchen Zuſammengehens auseinandergefſetzt und da-
mit an die nüchterne Ueberlegung der Genoſſen appelliert
hatte, wendet er ſich nunmehr an das Seelenleben der Ar
beiter. Er ruft in ihnen die Erinnerung an das gemein-
ſame Kämpfen und Leiden unter dem Sozialiſtengeſetz wach
und ermahnt diejenigen, welche die „gleichen Narben“
tragen, ihm zur Verwirklichung ſeines hehren Zieles zu
helfen. An ihm müßten ſich alle ein Beiſpiel nehmen, dann
könne der Erfolg nicht fehlen. „Wenn ich durch Ent-
täuſchungen von Ueberzeugungen abzubringen wäre, ſo
hätte ich nicht von 1883 bis heute 36 Jahre lang! Mit-
glied der ſozialdemokratiſchen Partei ſein können.“

Wenn Worte rühren können, dann dürfte Herrn
Scheidemanns „Vorwärts“- Artikel der Erfolg nicht verſagt
bleiben. Dieſe Anſicht und Erwartung wird gewiß auch
Herr Scheidemann ſelbſt teilen, der im übrigen was
hier leider die Hauptſache iſt aber nicht bedacht
zu haben ſcheint, daß er ſich mit ſeinem Appell auf poli-
tiſchem Gebiete befindet. Jn der Politik bleiben erfah-
rungsgemäß ſentimentale Regungen meiſt wirkungslos,
mitunter bewirken ſie ſogar das Gegenteil von dem, was
man beabſichtigte, denn Sentimentalität in der Politik offen-
bart Schwächel Die reſoluten Unabhängigen, die in
rolitiſchen Dingen keine Gefühlsäußerungen auffommen
laſſen, werden ohne Frage die Konſequenzen daraus zu
ziehen wiſſen. Mußten ſie ſchon nach Scheidemanns Reden
den Eindruck der inneren Schwäche der Regierungsſozia-
liſten bekommen, ſo wird ſich ihnen dieſer Eindruck durch
Scheidemanns Artikel noch weſentlich verſtärken. Sie
müßten nicht die ſkrupelloſen innerpolitiſchen Machtanbeter
ſein, wenn ſie quf Scheidemanns egoiſtiſchen Lockruf
bereinfielen. Wenn ſie dem Zuſammengehen mit den
Mebrheitsſozfaliſten zuſtimmten, miißten ſie notwendiger-
weiſe Konzeſſionen machen, da die Einigung nur durch ein
Kompromiß zuſtande zu bringen wäre. Nachdem die Mah-
nung Scheidemanns aber ſo deutlich die innere
Schwäche der Regierungsſozialiſten gezeigt
hat, werden die Ungbhängigen für ein „Zuſammengehen“
vorausſichtlich nur Hohn und Svott haben, denn nun iſt
ihnen ja der Weg zu einer „Einigung“ in ihrem Sinne
gezeigt: indem ſie die Mitglieder der Regierungsſozialiſten
zu ſich herüberzuziehen verſuchen! Auch auf dieſe Weiſe



m e

h e „Sinigung des Proletariats“ herbeiführen,wobei allerdings wohl nicht Herr Scheidemann den
Ehrenpoſten des Parteiführers bekommen würde.

Die national geſinnten Kreiſe des deutſchen Volkes
können dem Liebeswerben Scheidemanns mit Gleichmut
zuſehen. Jhnen kann es ſogar erwünſcht ſein, daß deſſen
Plan gelingt, weil dann wohl ſo diejenigen Schichten, die
immer noch Hoffnungen auf eine bürgerliche Mauſerung
der RPegierungsſozialiſten ſetzen, von ihrem Optimismus
endgültig geheilt ſein würden, und niemand mehr die
Mühe hätte, „Unterſchiede“ zwiſchen den jetzt feindlichen
Brüdern zu entdecken. Die Kraft des Bürgertums könnte
durch eine Einigung der Sozioldemokratie nur erhöht
werden, und der nationale Gedanke dadurch nur an Stärke
gewinnen. Die innerpolitiſche Gruppierung würde dadurch
weſentlich vereinfacht werden, und die damit verbundene
Jſolierung der Deutſch demokraten den Rechts
parteien und dem Vaterlande zugute kommen. Herrn
Scheidemanns „Vorwärts“ Artikel offenbart kein großes
Maß von Selbſtvertrauen der Mehrheitsſozialiſten, wohl
aber ihre Angſt vor den Neuwahlen. h. b.

Tlemeneeau über Deutſchland
Verſailles, 12. Oktober.

Bei der Erörterung des Friedensvertroges im franzöſiſchen
Senat erklärte der ſozialiſtiſche Senator Flaiſſieres, daß
er nicht an einer glücklichen Entwicklung Deulſchlands verzweifle.
Man müſſe ſich hüten vor jedem Geiſt der Rache und des
Zwanges, die Frankreichs unwürdig ſeien.

D'Eſtournelles de Conſtant findet, daß der Ver
trag nicht die Zukunft Frankreichs ſicherſtelle.

Der Vorſitzende des Ausſchuſſes für auswärtige Angelegen-
heiten, de Selves, ſagte, der Friedensvertrag richte eine
neue internationale Moral auf. Man müſſe aber die
deutſche Mentalität aufs genaueſte verfolgen. Der Vertrag mache

eine auswärtige Politik für Frankreich not
wendig, die auf einer Allianz der Großmächte auf-
gebaut ſei.

Miniſterpräſident Clemencegau nannte den Vertrag
unvoll kommen. Die Vertreter Frankreichs auf der Frie-
denskonferenz hätten keine Wunder wirken können. Die ung e-
heure Kataſtrophe, die über die Welt hereingekommen
ſei, habe Millionen von Menſchenleben vernichtet. Ganze Län-
der ſeien in das Unglück geſtürzt worden. Widerwärlige Ver
brechen habe man begangen, die man aus der Liſte der menſch-
lichen Verfehlungen ausgelöſcht geglaubt habe. Aber trotzdem
habe ſich die Menſchheit erhoben, habe ſich revoltiert und bis
zum guten Ende gekämpft. Derartige Ereigniſſe
könnten nicht durch geſchriebene Aktenbogen, die man einfoch
unterzeichne, beendet werden. Und man dürfe, nachdem man
dies vollbracht habe, nicht einſach ſchlafen gehen. Das ganze
Leben beſtehe aus Wachſamkeit. Zu dieſer Wachſamkeit
ſei auch Frankreich verurteilt. Die Friedenskonfe-
renzen vom Haag hätten ſich ausgedehnt und als eine
Folge des Krieges zu einem Völkerbund ausgewachfen. Der
Völkerbund ſei aus dem Krieg herausgeboren worden, der eine
ſolche Unmenge von Leiden grzeugt habe, daß ſich die Not-
wendigkeit ergeben hätte, um jeden Preis den Verſuch zu mochen,
darüber hinwegzukommen. Den Krieg der Deutſchen
habe Frankreich ſeit einem halben Jahrhundert er
wartet. Die Franzoſen ſeien einig in zwei Gedanken ge-
weſen, einmal darin, dieſen Krieg niemals zu provozieren, und
andernteils hätten ſie die Ueberzeugung gehabt, daß, wenn der
Krieg käme, ſie alle Laſten ertragen müßten. Aus dieſem Ge
danken heraus ſei die Allianz mit Rußland entſtanden.

Clemenceau beſprach ſodann
das Verhältnis Frankreichs zu England

und fuhr fort, die Welt ſei groß genug, um auch Frankreich einen
Platz zu laſſen. Wilhelm II. hätte geſagt, die Zukunft

Deutſchlands liege auf dem Waſſer. Heute liege
ſeine Zukunft unter dem Waſſer. England habe ſich
erſt nach dem Einfall in Belgien zum ELingreifen ent-
ſchloſſen. Es habe nur an Antwer en gedicht. Heute niſſe
es aber auch, daß es an Calais denken müſſe. Heute be
ſtünden Verträge. Er habe geſagt, daz ſelbſt, wenn ſie nich be
ſtehen würden, er der Ueberzeugung ſei, daß England doch
Frankreich zu Hilfe kommen werde. Man habe ihm zum Vor
wurf gemacht, daß er das Prilament von den Ver
handlungen ausgeſchloſſen have. Er kabe nicht
anders handeln können, denn es ſei ſeine Aufgabe geweſen, die
Verfaſſung zu reſpektieren.

Die Aufgabe ſei geweſen, den deutſchen Nilitaris-
mus niederzuſchlagen. Was die deutſche Einheit be-
treffe, ſo ſei er gewiß kein Anhänger davon. Aber renn man
ſich erinnern wolle, habe die Kommiſſion, die die Vollmochten
der Deutſchen geprüft habe, die Frage aufgeworfen, ob
Bayern nicht den Friedensvertrag mitzeichnen müſſe. Die
alliierten Rechtslehrer hätten einſtimmig geantwortet, daß die
Unterſchrift des Herrn Ebert das ganze Deutſche

wollten frei

des Partikularismus und bis zum Aeußerſten der
d W

„Die Zauberflöte“ von W. A. Mozart.
Mozarts „Zauberflöte“ iſt von jeher eine Zugoper geweſen,

und wird es wohl noch lange bleiben. Auch geſtern erzielte ſie
wieder ein ausverkauftes Haus. Aus dieſem Grunde hätte man
ſchon wünſchen mögen, daß die Aufführung ſchön abgerundet ver-
lief, allein das Schickſal hatte es mal wieder anders gewollt.
Auf uneingeſchränkte Vollendung braucht man ſich bei dieſer
Oper nicht gefaßt zu machen, mindeſtens nicht in einem Pro-
vinzialtheater. Dazu ſind die Menſchen, die Mozarts Meiſter-
werk in Bewegung ſetzt, zu zahlreich. Dennoch müßte es möglich
ſein, über das billige Maß beſcheidener Mittelmäßigkeit hinaus-
zugelangen. Das war am Sonntag leider nicht der Fall, ſo er
freuliche Anſätze auch ſichlbar blieben. Früher wurde die
„Zauberflöte“ in Halle beſſer gegeben, ſogar unter der jetzigen
Theaterleitung. Die Urſache für dieſe Erſcheinung liegt natür-
lich in der Beſchaffenheit der Kräfte. Fleiß und Sorgfalt der
Vorbereitung waren lobenswert wie immer. Aber wie bewährt
ſich der Erſatz für die ausgeſchiedenen Mitglieder? Woher be
ruft eigentlich unſer Jntendant ſeine Leute? Welche Stellungen
haben ſie an andern Theatern bekleidet? Da ſtand geſtern ein
Kapellmeiſter Felix Wolfes am Pult. Gewiß ein äußerlich
geſchickter und ſtrebſamer Mann, der die Mühen ſeines Amtes
arbeitsfreudig auf ſich nimmt. Allein er brachte es durch ſeine
lamſamen Zeitmaße und ſeine „Objektivität“ fertig, Mozarts
göttliche Muſik in den Abgrund der Langweiligkeit zu verſenken.
Selten erfreute ein warmer Hauch friſchen Lebens die dürſtende
Seele. Maryla von Falkens Stimme iſt ungeeignet ür
die Führung der drei Damen, und recht dürftig war es auch wit
den drei Knaben beſtellt. Der Saraſtro Cornelius Barcks
vermochte ſich am wenigſten in die verlangte Breite der Be
wegung zu ſchicken. Er eilte und ſang unrbythmiſch und verlor
infolgedeſſen eiwas an gemeſſener Würde. Alfred Erneſtis
Tenor hat offerbar eine dunklere Färbung angenommen, die
er Männlichkeit des Klangs durchaus nützlich iſt. Mit 2em
Toamino, wie ihn der Künſtler in Geſang und Haltung hin-
ſtellle, konnte man durchaus zufrieden ſein. Der Papageno iſt
eine der beſten Leiſtungen Georg Weſternhagens. C
war erfreulih, wieviel urwüchſigen Humor dieſer Naturmenſch
guf ſeinen Lebensweg mitbekam. Sehr gediegen ſang Auguſt
NRoes ler den Svprecher. Allerdings wäre etwas mehr aus

Stadttheater in Halle

des vartikulgarismus und bis zum Aeuerſten der
ie rung gegangen. Das beweiſe ihre ganze

eſchichte. ie hätte er unter dem Vorwand, die deutſche Ein
heit zerſtören zu wollen, die Menſchenſchlächterei fortſetzen
dürfen in dem Augenblick in dem Deutſchland den Waffenſtillſtand verlangte. Ran hätte vielleicht noch 50 000 enſchen
tölen müſſen, die glücklicherweiſe jetzt noch lebten. Die Nieder
lage hätte die deutſche Einheit naturnolwendig ſtärken müſſen.
Aber die Ereigniſſe marſchierten. Unglücklicherweiſe hätten die
Franzoſen keine Geduld. Die durch den Vertrag geſchaffene
Lage würde ſich in einer Weiſe entwickeln, die nicht nur von den
Deutſchen, ſondern auch von den Franzoſen abhänge. Frank
reich wolle die Deutſchen nicht beherrſchen. Die Franzoſen

i ſein, um zu befreien. Die deutſchen aber
knechteten ſich, um zu knechten.

Die Einheit liegt nicht in den Protokollen der Diplomatie,
ſondern in den Herzen der Menſchen. Es gebe 160 Millionen
Menſchen, denen man ſich anpaſſeng müſſe, aber deren Freiheit
man reſpektieren wolle. Aber man treffe die notwendigen Vor-
ſichtsmaßregeln, damit ſie die Freiheit Frankreichs ebenfalls
reſpektierten. Es liege nicht in der Abſicht Frank
reichs, in das Herz der Deutſchen einzudringen.
Was die Frage der Entwaffnung Deutſchlands anbe-
treffe, ſo müſſe er zugeſtehen, daß zwiſchen fünf Millionen Sol
daten und hunderttauſend ein Unterſchied ſei. Man habe die
Militärpflicht gegen die Vorſchläge der militäriſchen Sachver-
ſtändigen beſeiligt. Man habe die ganze ſchwere Artillerie ver-
boten und die leichte Artillerie von 9000 Stück auf 268 herab-
geſetzt. Clemenceau fragte: Glauben Sie, daß die Zulunſt des
deutſchen Regimes ebenſo ſichergeſtellt iſt wie das unfrige? Es
vollzögen ſich in der deutſchen Armee Evolutionen, deren Trag-
weite man nicht vorausſehen könne. Aber was er wiſſe, ſei,
daß dieſer Staat in der jetzigen Weiſe nicht fortbeſtehen könne.
Hriſen ſeien unvermeidlich Wenn man ihn frage, welches die
Politik Frankreichs gegenüber Deutſchland ſei, ſo antworte er:

Zuerſt muß der Friedensvertrag ausgeführt werden.
Das iſt der Prüfſtein. Eine Kommiſſion von 60 franzöſi
ſchen Offizieren befinde ſich bereits in Berlin. Man werde ſicher
verſuchen, ſie zu täuſchen. Aber bis zu welchem Grade? Wenn
man ſeit dem Waffenſtillſtand Millionen von Kanonen fabri-
ziert habe, dann werde man die erforderlichen Maßnahmen er-
greifen. Man habe geſagt, die Kontrolle ſei von beſchränkter
Zeitdauer. Das ſei wahr. Er befürchte heute die wirtſchaftliche
Domination mehr als die militäriſche. Geſtern ſeien die
Teutſchen vor Riga von den Letten geſchlagen worden. Sie
ſeien nicht mehr bewaffnet. Di eMittel zum Handeln beſäßen
ſie nicht mehr. Wenn man für die Zukunft einen nützlichen
Ausgleich haben wolle, dann müſſe man die franzöſiſche Ober-
herrſchaft ſicherſtellen. Aber damit Deutſchland bezahlen könne,
müſſe es arbeiten. Man müſſe niemals vergeſſen, daß es ſich
um ein intelligentes, ordnungsliebendes und methodiſches Volk
handle. Auch die Frage der Verantwortlichkeit müſſe
gelöſt werden. Das werde in Deutſchland Tatſachen zeitigen, die
man nicht kenne. Frankreich aber könne die widerwärtigen Ver
brechen, die man gegen es begangen habe, amneſtieren. Die
Deutſchen ſeien von den Franzoſen nur durch die Grenze ge
trennt. Sie hätten Akte der Gewalt begangen, die die geſamte
Menſchheit nur einmütig adeln körne. Deshalb würden mehrere
Fragen aufgeworfen, ſo namem lich die

Frage der Wiedergutmachung und der Garantien.
Was die Wiedergutimachung betreffe, ſo hätte man einen feſten
Preis feſtlegen wollen. Der ſei aber ſo niedrig geweſen, daß ihn
die frangöſiſchen Parlamente nicht angenommen hätten. Was vie
militäriſche Sicherbeit Frankreichs betreffe, ſo ſei der Rhein auf
ſeinem linken Ufer netraliſiert und auch auf 50 Kilometer
ſeines rechten Ufers. Was die ſtetige Beſetzung der Rheinlande
mit den Brückenköpfen anbetreffe, ſo hätte er ſich dazu nur ver
ſtehen können, wenn er nichts anderes hätte erreichen können.
Er habe darauf verzichtet, als er die engliſche und amerikaniſche
Allianz gehabt habe. Die franzöſiſche wirtſchaftliche
Lage werde heute und morgen von dem Mangel an
Arbeitskräften bekerrſcht. Hätte man unter dieſen Um
ſtänden an eine ſtändige Beſetzung des linken Nheinufers denken
können Die Wahrheit ſei, daß ſich Frankreich bei der linksrheini-
ſchen Bevölkerung Freunde ſchaffen müſſe, indem man ſie gut
behandle und ſie gegen den preußiſchen Deſpotismus ſchütze. Die
fransöſſſchen Grenzen ſeien gut, wenn man entſchloſſen ſei, ſie
zit verkeidigen. Es gebe keine Gremen, die ſicher ſeien in ſich.
Was den Völkerbund anbetreffe, ſo ſehe er
Mitglieder des Völkerbundes die ſich gegen
ſeitig mit der Piſtole in der Hand betrackte-
ten. Damit der Völkerbund leben könne, müſſe man Menſchen
bahen, die fähig ſeien. ihm das Leben zu ermönlichen. Man
ſuche nach einer Formel, die das Glück der Menſchheit machen
känne, gher bevor man andere reformieren wolle, müſſe man
ſich erſt ſelbſt reformieren. Die Schaffung des internationalen
Arbeitervarlaments ſei ein großes Werk. Es frage ſich nur,
wie es funktionieren könne.

Die Kämpfe im Baltikum
Frankfurt a. M., 13. Oktober.

Nach einem Telegramm der „Daily News“ aus Riga kommt
eine eſtlän diſche Armee den Letten zu Hilfe,.

ladende Fülle des Tons begehrenswert. Die queckſilberne Be-
weglichkeit des Mohren traf Hans Baron ausgezeichnet.
Die Leidenſchaft des Ausdruck, die die Königin der Nacht er
fordert, bereitet den Koloragturſängerinnen viele Schwierigkeiten
Eliſabeth Schwarz überwindet ſie ebenfalls nicht, be-
währt aber ſtets ihre vorzügliche Kehlfertigkeit. Natürliche An
mut geht von der Papagena Anna Enghardts aus. Lis-
beth Sellin hat Ausſicht, mal eine gute Paming zu werden.
Jhre Stimme hat Reiz und Sceele, ſcheint auch gut gebildet zu
ſein. Vorläufig fehlt der Künſtlerin noch Gleichmäßigkeit des
Gelingens. Selbſt die Tongebung iſt nicht immer zuverläſſig.
Bei anderer Gelegenheit wird man ein erweitertes Urteil ge
winnen können. Jn den Chören, die aufmerkſam bei der Sache
waren, trug das Streben nach Sauberkeit der Jntongation und
nach Veredelung des Klanges meiſt gute Früchte.

Dr. W. Kaiſer.

Die Geſellſchaft für Kirchengeſchichte
hielt am Montag, 6. Oktober, in Halle ihre erſte konſti
tuirende Mitgliederverſammlung, die unter Berückſichtigung der
gegenwärtigen ſchwierigen Verhältniſſe einen ziemlich guten
Beſuch aufwies. Bereits während der Kriegszeit haben ſich
die Freunde der Kirchengeſchichte und die Vertreter der terri-
torialen kirchengeſchichtlichen Vereine zu einer Geſellſchaft zu
ſammengeſchloſſen, die heute bereits 350 Mitglieder umfaßt und
daher ſich als vollkommen lebensfähig erweiſt. Den Erſchienenen
hielt nach einer Begrüßungsanſprache von Prof. Ligz. Beß in
Berlin der Jenenſer Profeſſor D. Lietzmann einen feinſinnigen
Vortrag über „Die Entſtehung des apoſtoliſchen
Glaubensbekenntniſſes“, das aus dem Taufbekennt-
nis und der Abendmahlsliturgie entſtanden ſei. Danach wurden
die Satzungen beraten und angenommen, ſowie die Vorſtands-
wahl vorgenommen; gewählt wurden Profeſſor D. Lietzmann
zum Vorſitzenden, Profeſſor Liz. Beß zu ſeinem Stellvertreter
und Oberpfarrer i, R. Arndt zum Geſchäftsführer. Jn gleicher
Weiſe wurden die Mitglieder des geſchäftsführenden Aus-
ſchuſſes gewählt aus den Reihen der UniverſitätsDozenten, den
Vertretern der kirchengeſchichtlichen Vereine und Geſchichts
forſchern des Jn- und Auslandes. Am Nachmittag beſichtigten
die Teilnehmer unter der ſachkundigen Führung von Profeſſor
D. Ficker den Dom, beſprachen Aufgaben, die von der Geſell

Man erwartet außerdem in den nächſten Tagen ein aktives Elg,
greifen der Ententeflotten.

Amſterdam, 13. Oktober.Das Reuterſche Büro meldet aus London mit Bezug auf die

Lage in den baltiſchen Provinzen, daß General v. d. Goltz vor
drei bis vier Tagen nach Berlin abgefahren iſt. Von einer Ve,
wegung „ſeiner 100 000 Mann“ ſei jedoch bisher nichts zu
bemerken.

Jn Berlin liegen weitere Nachrichten vor. Danach ſoll in
Niga das Kabinett Ulmanis nach Beſetzung der Stadt
durch die Bermondtſchen Truppen von den lettiſchen Anhängern
des früheren Miniſters Needra geſtürzt und dieſer zum
Miniſterpräſidenten gewählt ſein. Needra iſt Führer
der lettiſchen Bauernpartei, die den Kampf gegen den Volſchewis,
mus auf ihre Fahnen geſchrieben hat und auch bei den im Lande
auſäſſigen nationalen Minderheiten Sympathien genießt. Wie
ſich, im Falle dieſe Nachricht zutrifft, der Zentralrat der in
Mitau begründeten weſtruſſiſchen Regierung, dem
gleichfalls eine Anzahl von Letten angehört, zu dieſer lettländi,
ſchen Regierung ſtellen wird, iſt zurzeit noch nicht erſichtlich.

wroßloge und Alliance Israelite
Die jüdiſche Großloge für Deutſchland ſchickt uns die

folgenden Zeilen, die, wie ſie bemerkt, eine Berichtigung unſerer
Notiz „Verbände der Deutſch-Juden“ darſtellen ſollen:

„Die Großloge für Deutſchland U. O. B. B. unterſt
weder der Alliance Jsraelite in Paris, noch hat ſie irgendwelche
Verbindung mit dieſer Organiſation. Die Großloge iſt ein im
Vereinsregiſter des Amtsgerichts Berlin-Mitte eingetragener
Verein, der auf dem Boden vaterländiſcher Geſinnung rein
humanitäre Zwecke verfolgt. Unſere Arbeit dient dem Wohle
der ganzen Menſchheit. Wir müſſen darum auf das entſchie-
denſte zurückweiſen, daß unſere Tätigkeit in irgendeinen Gegen-
ſatz zu vaterländiſchen Jntereſſen gebracht wird.

Desgleichen ſchreibt uns der „Kartell-Convent“ (K. C.
der ebenfalls unter den Verbänden der deutſchen Juden aufge
führt war, daß er von der großen Zentrale in Paris „Alliance
Jsraelite Univerſelle“ nicht abhängig ſei und mit ihr „nicht das
Geringſte“ zu tun habe. „Der Kartell-Convent“ iſt eine reih
akademiſche Organiſation, die eine Zuſammenfaſſung
aller deutſchen Studenten jüdiſchen Glaubenz
darſtellt. Mit irgend einer anderen jüdrſchen oder nichtjüdiſchen
Organiſation ſteht der K. C. ebenſowenig in Zuſammenhang,
wie etwa die anderen großen ſtudentiſchen Verbände, der S. E.
oder D C., mit einer nichtakademiſchen Organiſation in Be-
rührung ſind.“

Wir können hierzu nur auf das hinweiſen, was wir zu der
„Berichtigung“ des Zentralvereins deutſcher Juden ausführten,

Hervorgehoben ſei noch aus der Zuſchrift des K. C. die Ve-
haupkung, daß die „Alliance Jsraelite Univerſelle“ in Pariz
(Wel:bund der Judenſchaft) „im übrigen“ eine „xreige
Wohlfahrtsorganiſation“ ſei. Leider wird nicht mitgeteilt, für

weſſen Wohlfahrt dieſe Weltorganiſation „im übrigen
zu ſorgen ſich zum Ziel geſetzt hat. (Von Jntereſſe dürfte ſein,
daß ſich die Geſchäftsräume des K. C. in emſelben Hauſe und
derſelben Etage befinden, wie die des „Zentralvereins deutſcher
Juden“, nämlich Berlin SW. 68, Lindenſtraße 13 1I.)

„Beſcheidenheit“. Unter dieſer Ueberſchrift nimmt die
„Volksſtimme“ Bezug auſ unſere Auslaſſung am Sonn-
abend morgen. Sie unterſcheidet zwiſchen ihrer Parlaments-
berichterſtattung und ihrem Parlaments bericht. Erſtere
beſtand hinſichtlich Poſadowskys Rede aus einem Satz den
wir unbeſcheiden nannten, letzterer aus ein paar „kümnmer-
lichen Zeilen, die die „Volksſtimme“ aus der Rede abzudrucken
über ſich gewann“. Nun behauptet die „Volksſtimme“, wir
hätten ihren Parlaments bericht nicht geleſen. Dabei ſagten
wir gerade, daß ihre kümmerlichen Zeilen jener Rede nicht ge
recht wurden, Beweis genug, daß wir ſie genau geleſen aben,
Nur einen Satz im Leitartikel (Parlamentsbericht
erſtattung) zu bringen, war ja das gute Recht der „Volks-
ſtimme“; jeder urteilt eben, wie ers verſteht. Daß aber jetzt der
klare Tatbeſtand verdreht wird, finden wir nicht nett von der
„Volksſtimme“. Dieſe Unehrlichkeit, den politiſchen Gegner im
Parlamentsbericht nicht in gerechter Weiſe zu Worte kommen
zu laſſen, iſt übrigens leider weit verbreitet, bis tief in die
Reihen der bürgerlichen Blätter und ſolchre, die ſich dafür halten,
hinein; die „Volksſtimme“, die wir wegen ihrer Unbeſcheidenheit
hier feſtnagelten, iſt keineswegs vereinzelt dieſer Unehrlichkeitſchuldig. Pofadowsltg der hier unterdrückt worden iſt, ſteht

aber dank ſeines früheren Wirkens zu hoch über engen
Parteiprogrammen, als daß ſeine Aeuße-
rungen nicht allgemeines Intereſſe erregten
Dieſe zu verbreiten fürchtet ſich offenbar die „Volksſtimme'“, undihr Hinweis auf Schei e mann s Rede, der wir großen Raum

oben, ſpricht durchaus zu ihren Ungunſten. Warum übrigensſhinipfen, verehrte „Volksſtimme“? Glauben Sie, daß uns

nicht ähnliche Ausdrücke nahe lägen, wie Sie ſolche auf uns an
wenden? Wir meinen, Sie könnten ſich, zunächſt wenigſtens, bei
ſalchlichen Auseinanderſetzungen, einer ſachlichen Tonart be
dienen und ſich im Ganzen einen beſſeren Ton angewöhnen

er.

ſchaft im Verein mit den territorialen Kirchengeſchichtsve reinen
in Angriff genommen und ihrer Löſung entgegengeführt
werden ſollen wie: kirchengeſchichtliche Bibliographien,
Palrozinienforſchung, Predigerverzeichniſſe ſeit der Refor
mation uſw. Den glanzvollen Abſchluß der Tagung bildete der
durch vorzügliche Lichtbilder ausgeſtattete Vortrag von Profeſſor
D. Ficker über „Die Bild niſſe Luthers aus dern
erſten Jahren der Reformation“ (1519-1522), dem
eine zahlreiche Zuhörerſchaft mit größtem ntereſſe folgte, und
für den ſie dem lebhaften gewandten Redner Dank und Beifall
zollte. Die Ziele, die die Geſellſchaft ſich geſteckt hat, verdienen
es, daß noch recht viele Freunde der Kirchengeſchichte, Viblis
theken, Behörden, Synoden, Dekanate, Kirchengemeinden ſich ihr
anſchließen. Die ordentlichen Mitglieder hlen einen jähr
lichen Beitrag von 20 Mk. und erhalten dafür die im Verlo
von F. A. Perthes A.G. in Gotha erſcheinende „Zeitſchrift für
Kirchengeſchichte“, von Univerſitätsprofeſſor D. Zſcharnack in
Berlin herausgegeben, unentgeltlich, während ſie im Buchhandel
24 Mark koſtet, und können außerdem die anderen Veröffen
lichungen der Geſellſchaft zu ermäßigten Preiſen beziehen. De
Anmeildungen ſind an den Geſchäftsführer Oberpfarrer i. R
Arndt in Berlin-Friedenau (Wagnerplatz 2) zu richten.

Die „Paleſtrina“ Aufführung in Berlin. Die Staatsodet
in Berlin hatte geſtern, wie aus Verlin gemeldet wird, ihren
großen Abend. Die Erſtaufführung von Hans Pfitzners muſi
kaliſcher Legende „Paleſtrina“ war nicht nur ein glänzender
Erfolg des eigenartigen Werkes, ſondern auch eine ganz hervor
ragende Leiſtung der künſtleriſchen und darſtellenden Kräfe
dieſer Bühne. Die muſikaliſche Leitung des Abends lag in de
Händen des Kapellmeiſters Stiodry, die Spielleitung war den
Dichterkomponiſten Dr. Pfitzner perſönlich übertragen
Die erſten Mitglieder der Oper, an ihrer Spitze Joſef Man
als Paleſtrina, Knüpfer, Schlusnus und Henke w
die Damen Engell und Marherr bewahrten die beſten
Ueberlieferungen des Hauſes. Die Jnſzenierung ließ i
wünſchen übrxig, namentlich erweckten die Engelſzene am S
des erſten Aktes und die prächtigen Bilder des bewegten zwei
Aktes tiefe Eindrücke. Pfitzner und die Mitwirkenden wirde
nach dem Schluſſe begeiſtert begrüßzt
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Provinz Sachſerr
Teuchern, 12. Okt. Verſchiedene s.) Auf Grube

wurde ein Arbeiter auf dem Kohlenboden unter dere erſchüttet und konnte nur als Leiche geborgen werden.
Fehler Er fabrik bei Wildſchütz wurden einem Arbeiter
Auf ſchweren Unfall beide Beine zermalmt, ſo daß der Unglück
durch dem Transport nach dem Krankenhauſe verſchied. S
liche jeſiger Schuhmachermeiſter, der im Kriege ſchwer gelitten
Ein bi ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende. Dier den En hatte, machte is Malers K. ſuchte den Tod in dem Waſſer. Derm defrau dRfieinſiedin hat hier begonnen. Mehrere Häuſer

len Pau bereits in Angriff genommen. Die nach dem e
r je ände Waſſerleitung iſt faſt beendet. Damit iſtvertet we m zu der längſt geplanten Waſſerleitung für die Stadt

D gönigerode (Südharz), 13. Okt. (Separation.)
e vor einigen Jahren aufgelöſte anhaltiſche Domäne Schielo
fie Weiderechte“ auf hieſiger angrenzender Feldmark. Da

durch Geld angeboitene Entſchädigung abgeſchlagen wurde,
ne n die Ablöſung durch Land im Separationsvege ſtatt
Fren. Eine aus anehreren Herren beſtehende Kommiſſion

T. Z1 fin m Boniti in deSe eit hier, um die nötigen Bonitierungsarbeiten in denehe o „Brühl“ und „Schneblungen“ vorzunehmen.
reinen b Dowehl in der hieſigen Bevölkerung oße Abneigung gegen

W das gerade zur jetzigen Zeit ſehr koſtſpielige Verfahren beſteht,
inzielle
ds.

Berlin
sten n

erkehr

I wird die im kommenden Frühjahr einſetzende SeparationWe nicht mehr zu umgehen ſein.
Leipzig, 12. Okt. (urch giftige Gaſe er

Rickt.) Jn einer Rauchwarenfärberei in Leipzig-Lindenau iſt
ne 16 Jahre alte Arbeiterin infolge Gasvergiftung geſtorben.
Eile hatte eine Läuterttroknanel, in der Felle mit einer giftigen
Subſtanz gereinigt werden, zu entleeren, und war entgegen der
Vorſchrift zu weit in die Trommel hineingekrochen.Man Leipzig, 12. Okt. (Tödlicher Unfall.) Ein Gaſt
wirt in Leipzig-Dälitz trug in ſeiner Behauſung aus einemſchäſtsgrin Zimmer in das andere vor ſich her eine Kaſſette, auf der eine

mir ladene Mauſerpiſtole lag. Plötzlich rutſchte die Piſtole von eer
ſſetie herunter und entlud ſich beim Aufſchlagen auf d
ßboden. Das Geſchoß drang dem Wirt in den Unterleier verletzte ihn ſo ſchwer, daß er bald darauf veſtarb.

Aus Thüringen.

t oder t
1540

Valle, ev

Weimar, 12. Oktober. (Aus dem KunſtlebenI Welmars.) Ein bedeutſamer Akt hat heute im Deutſchen
die Gründung der WeimarerNationaltheater ſtattgefunden:

ergeben, q freien Volksbühne (E. V.)“ unter Teilnahme der Staatsregie-
z R iung. einer Anzahl Preſſevertreter und einem halben Tauſend
a 12. v Mitgliedern, deren Anzahl bereits heute beim Gründungsakt

w 8400 beträgt. Vor dem eigentlichen Gründungsakt ſprachen
e Generalintendant Ernſt Hardt, Hofkapell meiſter Dr. Peter
rat Raabe, die Schriftſtellerin Gertrud Prellwiz und Staatsrat

Rudolph, über den Zweck und die verſchiedenſten Aufgaben der
Frien Volksbühne, der ſtellvertretende Vorſitzende referierte
öber die Statuten und nach einſtimmiger Annahme dieſer war
der Gründungeakt vollzogen. Dem künſtleriſchen Ausſchuß ge
hören auf Grund der anſchließend vorgenommenen Wahlen
Generalintendant Hardt und. Hofkapellmeiſter Dr. Peter Raabe
an. Die Weimarer freie Volksbühne wird Theatervorſtellungen,

Dichtungen und Muſikwerke, nach Möglichkeit auch Werke der
Bildhauerei und Malerei, vorführen und durch Vorträge und

Uufſätze erläutern. Jn jedem Jahre werden zwölf Veran-
altungen, darunter mindeſtens ſechs Theatervorſtellungen im
ationaltheater, geboten. Die Verteilung der Plätze erfolgt

durch das Los. Jeder Vorſtellung geht ein einführender Ver-
trag voraus. Die geſamten Geſchäfte führt die Verwaltung,
welche über die Pachtung der Theater, über die Zahl der Mit
liederabteilungen, über Anſtellung und BVeſoldung, ſowie über
ie Entſchädigung von Verwaltungsmitgliedern und über die-

jenigen Veranſtaltungen, welche nicht künſtleriſcher Natur ſind,
beſchließt. Das Vereinsjahr läuft von Juli zu Juli. Ein großer

nter
geſich Ste

t einf. erze
eſcheid. jeda
bild. und g
bis 26 Jahn
usgeſchloſ
cks recht ba

5heitat.
korb. Zuſt
imhalt z
r ern
r. mit141 an h
dieſ. Zeitun

denes Konzert-Chor iſt in Bildung begriffen.

r Weißenſee i. Th., 12. Okt. (Kartoffelmißernte.)ne Der überwiegend landwirtſchaftliche Kreis Weißenſee ſteht in
n tte dieſem Jahre vor einer völligen Mißernte an Spätkartoffeln.n Er wird nicht in der Lage ſein, ſeinen eigenen Kartoffelbedarf
mer decken. Der Hauptgrund hierfür iſt in der anhaltendenrockenheit im Sommer 1919 zu ſuchen. Dieſer war norh trockener

als derjenige im Jahre 1911. Während die Niederſchläge im
hieſigen Kreiſe im Durchſchnitt der letzten 20 Jahre 480 mm be-
tragen haben, können ſie für den Sommer 1919 nur mit 18 mm

im Durchſchnitt angegeben werden. Stellenweiſe hat es nur

eilt en),

Nacht.
tr. 84,

mit Niederſchlagsmengen von 15 und 8 mmm geregnet.
mleiden, ie Kartoffeln haben aus Mangel an Feuchtigkeit wochenlang in
a schwüre, der Erde gelegen, bevor ſie angewachſen ſind, und beim Anſetzen
s n. heilen

h sicher u.
eilt durch

der Knollen fehlte nachher gleichfalls der Regen. Die Knollen
bildung iſt daher auch vielfach kaum über eine einzöllige Stärke
hinausgekommen, und die Kartoffeln werden mehr als je nur zu

ilsalbe, Futterzwecken Verwendung finden.
als Heil VWeimar, 12. Okt. (Einen jähen Tod erlitt der
s I Jahre alte Knabe des Büfettiers Karl Liebel im Volkshaus.
albe Kind pfiff auf einer metallenen Bleiſtiſthülſe, die beimEknatmen ihm unverſehens aus den Fingern und in den Hals

ſlüpfte. Alle Kunſt der Aerzte vermochte den Fremdkörper nicht
ieder zu entfernen, obwohl ſchließlich guch noch eine Operation

borgenommen werden mußte. Im Sozhienhauſe hauchte der
Knabe nach ſtundenlangem Leiden ſein Leben aus.

Meiningen, 12. Okt. (Großfeuer) wütete inStepfershauſen. In kurzer Zeit hatte das Feuer die mit un
gregedroſchenem Getreide gefüllten Scheunen des Landwirts
Guſtav Seifert und der Ww. Pauline Hiller in einen Schutt-
haufen verwandelt. Ferner ſind vom Landwirt Guſtav Seifert
pr7 kleine Stallung mit fünf Stück Rindvieh durch die Flam
v vernichtet worden. Zwei Jungrinder, 1 Schwein und

Schaf konnten den Flammen entriſſen werden. s Seifert

ewendet

00. Verm.
Erfurt 15.

ker

ungs-

3490.

ſche Wohnhaus wurde ftark beſchädigt. Es liegt wahrſcheinlich
Brandſtiftung vor.

Eiſenach, 12, Okt. (Jnfolge eines Streiks der
Elektrizitätsarbeiter) lag für die Stadt die Gefahr
vor, daß ſie durch Aufhören der Beleuchtung in völliges Dunkel
gehüllt wurde, und außerdem die vom elektriſchen Strom ob
hängigen Betriebe lahmgelegt würden, was einen großen Schaden
verurſacht hätte. Deshalb hat die Techniſche Nothilfe“ von
Weimar aus eingegriffen und das Elektrizitätswerk wieder in
Gang gebracht, was die Arbeiter alsbald zur Wiederaufnahme
der Arbeit veranlaßte.

Suhl, 12. Okt. (Tödlicher AUnfall.) Auf grauſige
Art iſt im benachbarten Schwarza der Schloſſer Adolf John ams
Leben gekommen. Jm Walde beim Stöckeſprengen beſchäftigt,
wurde er von der Sprengladung mit in die Luft geriſſen und
weit fort geſchleudert. Man mußte den völlig zerſchmetterten
Körver zuſammenſuchen. Der ſo jäh Verſtorbene ſtand im
46. Lebensjahre und hinterläßt Frau und ſechs Kinder.

Halle und Amgebung
Halle, 13. Oktober

Die Nahrungsmittelverſorgung in Halle
Haferflocken. Auf Grund der Bundesratsverordnung vom

25. September 4. November 1915 wird der Verkauf von Hafer
flocken loſe wie folgt geregelt: Der Verkauf beginnt am
Dienstag, den 14. Oktober. Es kann für jede Perſon eines Haus
haltes Pfund abgegeben werden. Der Verkaufspreis beträgt
62 Pfg. für das Pfund. Die Käufer ſind verpflichtet, bei den
jenigen Verkäufern die Haferflocken einzukaufen, bei welchen ſie
für den Bezug von Kolonialwaren in die Kundenliſte eingetragen
ſind. Der Verkauf erfolgt unter Abtrennung der Marke 414 des
Warenbezugsſcheines 25. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die
Marken zu Hunderten gebündelt im Stiadternährungsamt,
Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal links) binnen 8 Tagen unter
Angabe ihres Reſlbeſtandes einzureichen. Zuwiderhandlungen
unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der Verordnung vom
25. September 4. November 1915.

Städtiſcher Verkauf von Roßfleiſch- und Noßwurſtkonſerven
(Nachlieferung) in der Talamtſchule) am Dienstag, den
14. Oktober. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 388 001--56 500 vor
mittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 56 501
bis 74 000 nachmittags von 2--6 Uhr, ſofern ſie bei der vorher-
gehenden Verteilung von Roßfleiſch- und Roßwurſtkonſerven noch
nicht beliefert worden ſind. Gegen Vorlage des Lebensmittel-
ſcheines kann an Haushalte mit 1--3 Perſonen eine Einkilodoſe
Roßfleiſch oder Roßleberwurſt, für weitere drei Perſonen eines
Haushaltes noch eine Einkilodoſe Roßfleiſch oder Roßleberwurſt
abgegeben werden. Der Verkaufspreis firr eine Einkilodoſe be
trägt 11 Mark. Außerdem ſteht in der Talamtſchule Roßblut-
wurſt in Einkilodoſen zum Preiſe von 6 Mark und in Zvweikilo-
doſen zum Preiſe von 11 Mark freihändig zum Verkauf. Die
Roßfleiſch- und Roßwurſtkonſerven ſind auf dem ſtädtiſchen
Schlachtviehhofe und unter ſtädtiſcher Aufſicht hergeſtellt worden.

Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.
Winerkartoffeln. Die Zufuhr der für die Winterlagerung

beſtimmten Kartoffeln an die Haushalte hat begonnen. Es liegt
im allgemeinen Jntereſſe, daß ſie ſchnell durchgeführt wird. Je
raſcher ſich die Ablieferung bei jedem einzelnen Verbraucher ab
wickelt, um ſo raſcher kommen die folgenden daran. Jm all-
gemeinen Jntereſſe liegt es, daß alle Beſteller von Kartoffeln
die zur Lagerung beſtimmten Räume (Keller, Gelaſſe) bereit-
ſtellen und das Kaufgeld bereit halten, damit nicht in eingelnen
Fällen, wie leider bisher, die Abgabe der Kartoffeln Verzöge
rungen erleidet.

Städtiſcher Verkauf von Naſierſeife (Nachlieferung) im der
Talamtſchule am Dienstag, den 14. Oktober. Zugelaſſen zum
Einkauf werden die Inhaber der Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 38 001--56 500 vormittags von 8--12 Uhr und die
Jnhaber der Nummern 56 501--74 000 nachmittags von 2—6
Uhr, ſofern ſie bei der vorhergehenden Verteilung von Raſierſeife
noch nicht beliefert worden ſind. Es kann gegen Vorlegung des
Lebensmittelſcheines an Haushalte mit 1--2 Perſonen ein Skück,
an Haushalte mit 3--4 Perſonen 2 Stück und an Haushalte mit
5——-6 Perſonen 3 Stück Raſierſeife uſw. abgegeben werden.
Der Verkaufsvreis für ein Stück Raſierſeife beträgt 60 Pfg.
Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Chriſtliches Gewerkſchaftskartell Halle. Am Mittwoch,
den 8. d. M., fand im Reſtaurant „Zum Markgrafen“, Brüder-
ſtraße, die Monatsverſa. imlung ſtatt. Nach Bekanntgabe der
Eingängen durch den Vorſitzenden, Herrn Zwanzig, wurden
Agitations- und Organiſationsfragen ſehr lebhaft erörtert. An-
ſchließend hielt Herr Schwänzl einen Vortrag über die „Be-
triebsräte“, der beifällig aufgenommen wurde und zu einer Aus-
ſprache Anlaß gab. Ein Fünfer- Ausſchuß wurde gewählt, um
die für den Winter geplanten Vortragsabende mit gewerkſchaft-
lichen oder ſonſtigen allgemein intereſſterenden Themen vorzu-
bereiten. Gegen die Zurückſetzung des Chriſtlichen Kartells bei
dem Beſuch von Vorträgen und Vorleſungen an der Volks
hoch ſchule Halle wurde Einſpruch erhoben und eine ſchrift-
liche Eingabe an den Magiſtrat beſchloſſen. Nach einer Aus-
ſprache über kommunale Angelegenheiten wurde die ſehr gut
beſuchte und ſehr anregende Verſammlung geſchloſſen.

Bruno Heydrichs Konſervatorium für Muſik und Theater.
Hierdurch wird mitgeteilt, daß der dritte Prüfungsabend die
201. Muſik- Aufführung am Dienstag, den 14. Oktober, im Saale
des Konſervatoriums ſtattfindet und ſchon um 7 Uhr beginnt.

S

Stadttheater. Heute Montag gelangt „Carmen“ zur Auf
führung. Dienstag wird der Schwank „Die Rutſchbahn“ wieder-
holt. Mittwoch „Die Zauberflöte“, Donnerstag „Hannerl“, Frei-
tag „Egmont“, Sonnabend nachmittag 3 Uhr Schülervorſtellung
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Wilhelm Tell“, Sonnabend abend 8 Uhr erſtes Sinfonke-
Konzert. Leitung: Fritz Buſch, erſter Kapellmeiſter am
württembergiſchen Landestheater, Stuttgart. Sonntag nach-
mittag Fremdenvorſtellung „Die Roſe von Stambul“, Sonntag
abend „Carmen“.

Opernahend Conſée-Dillmann. Es ſei nochmals auf den
morgen (Dienstag) abends um 8 Uhr im Thaliaſaal ſtattfinden-
den Opernabend der allgemeinbeliebten Künſtler Conſée und
Dillmann hingewieſen. Karten in der Hofmuſikalienhandlung
Reinhold Koch.

„H J Sporkborichte
Die Pokalſpiele. Jn unſerem Bericht über die Vorrunden

ſpiele um den Bundespokal in dem MontagSportblatt der „H. Z.“
haben ſich leide einige Fehler eingeſchlichen, die unſere Leſer
wohl ſchon ſelber beim Durchleſen der Zeitung richtiggeſtellt
haben werden. Denn daß Herr Hädicke (und nicht ein Herr
Lüdicke) der Verbandsvorſitzende des V. m. B. V. iſt, weiß jeder
Sportmann. Auch wird man den Berichter nicht verſtanden
haben, daß er „der parteilichen Begeiſterung des Halleſchen
Sportpublikums ſeinen Beifall zollte“. Natürlich doch nur: dem
unparteilichen. Und daß Süddeutſchland die Führung
hat, wenn Mitteldeutſchland das erſte Tor ſchießt, wird
auch wohl ein jeder als eine Tücke des Druckfehlerteufels an-
geſehen haben, der in der Montagnacht beſonders ſtark ſein Weſen
zu treiben ſcheint.

Ueber das Berliner Spiel der Brandenburger gegen die Süd
oſtdeutſchen haben wir bereits berichtet. Jmmerhin ſei Wefſent-
liches noch einmal nachgetragen:

Von den drei Vorrundenſpielen um den Deutſchen Fußball-
a nahm der Berliner Kampf zwiſchen dem Verband Branden-

urgiſcher Ballſpielvereine und der Südoſtdeutſchen Elf einen
überraſchenden Ausgang, da das Spiel 4:4 (1:2) un
endete, und dann bei der notwendig gewordenen Spielverlänge-
rung mit dem Stande 6:6 für Berlin wegen Dunkelheit ab-
gebrochen werden mußte. Jnfolgedeſſen wird der Kampf uvch-
mals in Breslau ausgekragen. Etwa 7000 Zuſchauer wohnten
dem ſpannenden Treffen bei, das leider zu vier Elfmetern
führte. Die Südoſtdeutſchen zeigten eine flüſſige, nach vorn
rängende Spielweiſe. Die Berliner Mannſchaft war im all

gemeinen bis auf den Torwächter, der das Spiel verſchenkte, ſehr
gut, beſonders glänzte die Verteidigung. Jn der erſten Hälfte
war das Spiel ausgeglichen, Berlin erzielt durch Haupt das
erſte Tor. Zwei Fehler des Berliner Torwächters bringen die
Südoſtdeutſchen durch Lehmann und Pohla in Führung. Nach
dem Wechſeln iſt Berlin mit der beſſeren Seite mehr im Angriff,
was ſchon aus dem Eckenverhältnis 12 0 hervorgeht. Jn der
8. Minute kann Reſchke ausgleichen und gleich darauf Haupt die
Führung erringen. Ein Durchbruch von Südoſtdeutſchland führt
durch Kugler zum Ausgleich und ein Elfmeter durch ihn ſtellt
das Reſultat auf 4: 3. Dieſelbe Chance verhilft Berlin durch
Mohns zum Ausgleich. Da der Kampf bei Schluß 4:4 unent-
ſchieden ſteht, iſt eine Spielverlängerung bedingt. Wieder iſt es
ein Elfmeter, der den Südoſtdeutſchen durch Kugeler die Führung
bringt. Aber auch dieſer Elfmeter wird durch Mohns wieder
ausgeglichen. Dann kann Herbſt ein ſechſtes Tor für Berlin
herausholen, jedoch zwingt die zunehmende Dunkelheit den
Schiedsrichter, das Spiel abzubrechen, das, wie ſchon erwähnt,
in Breslau nochmals ausgetragen werden muß.

e

Sportfreunde- Halle gegen Guts-Muts- Dresden 2:2 (1:1).
Die Liga-Elf der hieſigen Sportfreunde folgte am Sonnabend
einer Einladung des Dresdener Sportvereins Guts-Muts und
lieferte ein hervorragendes Spiel, trotz des nicht gerade günſtigen
Wetters. Mit dem Anſtoß der Blauweißgelben beginnt der
äußerſt ſpannende Kampf. Jn friſcher prächtiger Kombination
ziehen ſie vor das Tor der Dresdener und ſetzen ſich zunächſt dort
feſt. Das aufregende Spiel wird nach und nach ruhiger und gute
Angriffe hüben und drüben bieten den Torwärtern Gelegenheit,
ihr hohes Können zu zeigen. Endlich iſt es Schab vergönnt, einen
prachtvollen Schuß zum 1. Tor zu verwandeln. Kurze Zeit
darauf entſteht durch heftige Angriffe der Sportfreunde abermals
eine heikle Situgtion vor dem Dresdener Tore, jedoch die viel
beiwige Verteidigung rettet mit viel Glück. Kurz vor Halbzeit
zog Dresden durch unhaltbaren Schuß, nachdem Ecke mehrere
Male erfolgreich abgewehrt hatte, gleich. Halbzeit 1: 1. Nach
Seitenwechſel dasſelbe flotte gleichverteilte Spiel. Bei einem
ſolchen gelingt es Dresden, unhaltbar einzuſenden und ſo die
Führung zu übernehmen. Aber ſchon nach 5 Minuten ziehen die
Sportfreunde durch Gebhardt gleich. Alle weiteren Angriffe
ſcheitern an den beiderſeitigen blendenden Hintermannſchaften,
ſo daß ſich beim Schlußpfiff die Gegner in den Sieg teilen. Die
Hieſigen zeigten ein glänzendes techniſches Spiel, nur ſo iſt das
gute Reſultat gegen die an zweitex Stelle ſtehenden Dresdener zu
erklären. Beſonders hervorragten Ecke im Tor ſowie die geſamte
Hintermannſchaft und Dewitz im Sturm. Der Schiedsrichter, ein
Herr von Guts-Muts, war leider dem Spiel nicht gewachſen. Die
Halliſche Mannſchaft hat den denkbar beſten Eindruck hinter
laſſen.e Die Berliner Hockey-Verbandsſpiele brachten folgende

Reſultate: Berliner Ballſpiel-Cl. gegen Berliner Sp.-Cl. 3:0
(1 0). Wilmersdorfer Sp.-Cl. gegen Berliner Hockey-Cl. 5:0
(2 0). Lübeckſcher Turnverein gegen Tennis- und HockeyCI.
Friedenau 5 1 (3: 1); ferner ſiegte im Sonderſpiel der Berlin
HockeyCEl. gegen Berliner Sp.-Cl. mit 5: 2 (2: 1) und die Char-
t g Turngemeinde ſiegte gegen Victoria Magdeburg mit
6 1 (2 N.

Hauptſchriftleiter. Helm u Böttcher.
Verantwortlich für Politik: Helmut Bhitcher; für politiſche Nachrichten
Volkswirtſchaft und Sport- Hans Heilin für den geſamten übrigen

redaktionellen Teil: Adolf Meyer.
Anzeigenteil: Paul Kerſten; ſämtlich in Halle a. S.

Otto Thiele Buch n. Kunſidruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle a. S

e enre e en J 4 e
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Parkett
liefert, repariert,

reinigt, bohnert

Hönemann
Bauhof 1. Tel. 3631.

z Verkauf von
echtem Bohnerwachs
zu regulären Preiſen.

S

Echte Tölzer

Bauernmöhel,

wen Buchner,
Bad 7ölz (BVayern). I
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Diiiman

Herren-
Stoffhosen

wiecder in großer uswall
vorrätig

G. Aßmann,
Große Ulrichstr. 49.

Thaliasaal (Geistatrasse)
Dienstag. 14. Oktober 1919, 8 Uhr

Opern- Abend
le (Bariton)

Eigene unveröffentlichte
Partitur Bearbeitungen.

Ausführliches Programm an den Anschlagaaulen.
Karten zu 5.10, 4.10, 3.10, 2.10 und 1.55 in der
Hofmusikalienhandlung Reinhold Koch

nennen es

Karten 5. 4. 3. 2. 1.50 M. bei H. Hothan.

Pauluskirchenchor CCeitung: C. Boyde)

HMHaendel-Bach-Abencdl
Sonntagg, den 19. Oklober, abends 8 Uhr.

Eintrittskarten zu 1 Mark bei H. Hothan.

naliastſe, Mnwech, 13 t. n m de
Dinmaliger Tanzabend e

fläsgard Troplowitz.

Konzert
Halle a. d. S.

zum Besten seiner Kriegswaisen

des Vaterländ. Frauenvereins

am Montag 20. Oktober. abends 7 Vhr

Willy Hess,

Karten zu Mk. 5, 4, 3, 2 bei I. Hothan, Er. Ulrichstr. 38.

in der Aula der UVniversititt.
Solisten: Trio-

Georg Sehumann. Prof.
Prof. Hugo Dechert.,

Flisabeth Ohlhoft (Sopranm).
Tondichtungen von Brahms. Juon und Smetanaga.
Lieder v. Robert Schumann u. Georg Schumann

Blüthner- Flügel von B. Dö l1.

Vereinigung Prof. Dr.

h
Leipzigerstrasse

Fernruf 1224.

Die Nenschen, die

Verlorene Töchter.
III. Teil.

Eine Lulturiragöcdie in 6 Akten. Abenteurerroman in L Akten.
Hauptrolle: Vorſführung: 5.00, 7.10, 9.30.

Manja Tzatschewa.
Vorführung: 4.20, 6.30, 8.40.

lvsverieren ist 6lüekssache

Lustspiel in 1 Akt mit
Ferd. Buch (Knoppehew).

Die neuesten Wochenderlehte,

Beginn 4 Uhr.

De Alte Promenade la

Fernruf 5738,

Cewlsrenlore

Betten
I. Teil

biebe

Paul Heidemann
in dem köstlichen

Lustspiel
Der Lammerdiener Frau.

Vorführung: 4.10, 6.20, 8.30.

S BLvoppeben in Sehutzhalt

h Komödie in 1 Akt.
Beginn 4 Uhr.

Bolſchewismus
Wer ſichert durch

ſtellung und

fähigen Mannes.

Bergqgesellschaft.
Donnerztag., den 16. Okt. nachm. 6 Uhr

Berg Konzert.

Not zur Verfügung.

TEPPICHE
bester Qualiiät.

S'TOFFE
(zur Verwend

Dienſtſtunden von
(zur Verwendung

Arbeiter! Bürger!
Wer ſchützt, euch, euer Weib und Kind vor den Schrecken des

d Förderung der zur Erhaltung der leidenden Bevölterung
dringend nötigen Produkte

er behütet eurer Hände Arbeit,
ſchleuderung und Vernichtung durch den Kommunismus

Unſere Regierung.
Doch ihre Kraft iſt durch die harten Friedensbedingungen beſchränkt,

ſie bedarf in der Stunde der Not der Hilfe jedes waffen und arbeits

Einwohner von Halle, wacht auf!
Wer Ruhe, Sicherheit und Ordnung will,

Kohle, ohne Lebensmittel, ohne Licht ſein will, ſtelle ſich als

Zeitfreiwilliger
zur Verſtärkung der Ordnungstruppen der Regierung für die Stunde der

g

Gebührnuiſſe, Rentenanſprüche uſw. wie für Reichswehrangehörige.

Riebeckſche Monanwerie, Riebeckplatz I.
Dienſtſtunden von 10-12 Uhr vormittags und 2—6 Uhr nachmittags

(zur Verwendung im Bahnhofsabſchnitt).

Werbeſtelle 1: Reilka erne, Zimmer 144 a und b. e
Dienſtſtunden von 8 Uhr vormittags bis 6 Uhr nachmittags

Werbeſtelle 2 n. 3: Artilleriekaſerne, Block 1, Zimmer 16.

Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung die Her-

eure Spargroſchen vor Ver

wer im Winter nicht ohne

Wer eburceaus befinden ſich:

ung im Abſchnitt Nord der Stadt Halle).

8 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags
im Abſchnitt Mitte und Süd der Stadt Halle).

für H. Schnee Jachſ. eMöbel. Erſtes Spezialgeſchäft ſ. guteDekorationen. KStrump;waren u. Prikotagen,
]ccc e qccqcqcq]qoxsx—z2dJ

Beleuchtungen.
Antiquitäten.

Wohnungs- Einrichtungen.

Gebr. Bethmann
Kunstmöbelfabrik

Halle (Saale)
Gr. Steinstr. 79/80.

m

Preisliste gratis
C. KlAPPENBACH
fachqeschälffuversand
haus für sanitäre Artikel
Halle aS. Gr Ulrichstr. n

fernr. 6545.

22 e c S

e ltrenommiterte Möbol- Fabrik W S

C. Hauptmann
Kl. Vlrichstrasse 560 uncdk b.

d Wohnungs-
Einrichtungen.

Bruchieidende
finden ſichere Hilfe, auch in veralteten Fällen, durch
mein ſeit 1854 erprobles, Tag und Nacht tragbares, feder-
loſes Bruchband „Extrabequem“. Zahlreiche Zeugnnſſe.
Leibbinden, Geradehalter, Gummiſtrümpfe. Mein Ver-
treter iſt wieder reigter A Uhr HHalle a. S. Freitag, 17. Oktober, r Hotel

J e

z2n haben.

Ankerlin
die bekannte Sohuhcrememarke

ist in Friedensqualität wieder überall

v Se Arerc ere h tt 3 a

schweren, mit

Schwiegersohn, Sch

Fabrik Sehmitt Förderer, Cassel-Wilhelmshöhe. 3

240000 Mk. Kirchengelcſer

e e h e0 u L.Hrüderürake
Zeelber
Moos

Beerdigung in

c

e e h

„Stadt Bernburg“, Franckeſtraße.
Bruehb.-Sper.

e unehe e
Sonnabend früh o Uhr erlöste Gott von seinem langen,

rühbrender
heiss geliebten Mann, unsern treusorgenden, herzensguten Vati,

Geduld ertragenen Leiden meinen

wager und Onkel. den Kaufmann

Albert Richter
im 52. Lebensjabroe. Dies zeigen in tiefer Trauer an

Wwe. BIla Richter geb. Spengler
Charlotte Richter
Albert Richter
Georg Spengler und Frau
Otto Schuchardt und Frau.

Halie a. S, Geiststr. 19, und Leipzig, den 11. Okt. 1919.
det Mittwoch nachmittag 3 Uhr von der

NeumarKikirche aus statt. Beileidsbesuche dankend abgelehnt.

L. Bogiseh, Stuttgart, Wraritraga 9

Hauernd ſpiegelblan

erhalten Sie Parkett, Linoleun,
alte Möbel etc. mit Dr. Geutuer

Rober in
Sehr ausgiebig und lange h
baren Glanz gebend, da rein

Oelwachsware.

Herſteller, auch des beliebten Oelwagzz,

Lederputzes „Nigrin“.Schutz arrx Tarl Gentner, Göppingen (Würtz
Vertreter: Eberwien Co., Halle a. S., Talamiſtre

Valhaſa- J ſp“lo-Ienlen
Operetten- Theater. Täglich abends 7, Vhr:

Nur noch Montag Der liebe IIIund Dienstag
Operette v. Leo Fall.Schwarzwa Umägel.

x
c

e
in M. Willenz a. r ou z. 1. Male rn el pro sx ine Mazernaeht m

I Optte. v. Dr. Hans Bachwitz. 2Musik v. RudiGfalier I zDienstag, den 14. Okt. 191 woffe:Der Komponist Anſg Ende o un wo
am Oirigentenpult. I Die Rutschhbahn, S

Mittwoch r av v Die Zanbernste, nft
Kasse 10- I u. 46. n deutur

xSekundareile, Abendbursus, Angebot aus
Dr. Werner Neue Promenade I. Speisezimmer mat
Srautfrisuren Herrenzimmer
a Damenzimmer baniTheateraufführungenG. Niedermann. Poststr. l. Schlafzimmer

Kücnen
2 i infacher bis gWaſchgefäße ieher Kuethnaegg O

n Reichhaltigste Auswahſ gar
h 2 aAnowakt der eder Möbelfabrik und d

1 Böttcherei igl ſamt21 Schülershof 21, n I erſtedicht am Marktplatz I I äb rechne
Inb. Richard Zieme, ab

n H all S., Alter MarktKriegsmarken r alle A. ter larkt
Alfred Kaurth, Colditz i. Sa. ſes e

über

Facharzt für Nervenkrankheiten, Nach
Privat: Vervenkltnik. der eSprechstunde: wochentags 11--1. Terde

Halle (Saale), Friedenstr. W. Fernruf 6451. genom
l Grenz

Die glückliche Geburt einer ges unden
mumnummn Tochter muinunmnun 77 J

zeigen herzlich erfreut an
Or. Conrad Steinhäuser u. Frau Eit

Blisabeth geb. Kobe. ihee
rerLeipzigs, den 9. Oktober 1919. Iunft.

dieſes
früher
der „2

Statt besonderer Anzeige.
Die glückliche Geburt eines gesunden,
kräftigen Töchterchens

zeigen hocherfreut an ſchieden
kanDr. med. Richard JIaeger u. Frau e r

VFrieda geb. Laehr. gedan,
Woernigerode, den 10. Oktober 10919. Sie wi

C 2707 2 matieden, d
beſeitic
Krieg

Am 5*5. Oktober verschied unser Ehren ſteigen
mitglied, der frühere Gutsbesitzer Rentner mal

r ſtrie w35 Grundriedric unther legtlung d

zu IIalIe a. S. ſehenSeit dem 3. Marz 1874 Vorstandsmitglied W
unseres Vereins, hat der Verewigte in seltener vrch
Ptlichttreue zur Förderung des Vereins und damag
seinen Bestrebvungen beigetragen. ernſtenIn keiner Versammlung fehlte er, war endgüt
stets gern bereit, auch Arbeiten zu über- marſchnehmen, nieht, nur im Verein, sondern aueb arſch
in den Genossenschaften. die durch den Verein Krieg
gegründet wurden. 1912 zu unserem Ehren- führtmitaliede ernannt, hat er auch weiterhin Friede
allen unseren Beratungen in treuer Anhbäng- z t
lichkeit beigewohnt und seines Amtes als racht.Kassenrevisor weiter gewaltet. Wir werden Fran
demselben ein dauernd dankbares Gedeuken Sie wi

bewahren zu briI ftl in dern,Der laudwitsehaltlicho Baneru- Deren r

je ſtellt,dos Saalkreises.

G. Wesche,., Oekonomierat. Krieg
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M Brendel mit Recht hervorhob, allen Ständen dienen ſoll

daß die Beweggründe zum Anſchwellen neuzeitlicher Bil-
dungsbeſtrebungen, abgeſehen von den höchſt eiligen und

J So einſt in Dänemark wie auch bei uns. Wäre dieſer

auszugleichen und auf dieſem Wege das Land wieder hoch

erſetzen, was er an phyſiſchen

Für verdächtig und nur die „ſozialiſtiſche“ Wiſſen-

hängigen“ und auch abhängigen Köpfan ſpukt, wird auch
das ehrlichſte Wollen und tatkräftigſte Bemühen die Brücke

wagen ſpannt und damit ſeine eigennützigen Parteizwecke
zu fördern ſucht,

Wolkshochſchule

möglich. s vorfahr hüten, als ob die Volkshochſchule, um ihr Ziel zu er
reichen, nur von unten aus ins Werk geſetzt werden

müßte. Soll ſie allen Kreiſen dienen, warum dann der
Verkauf der Eintrittskarten

deren ſoll es immerhin noch einige in Halle geben! Warum
gleich am Eingang in die Arbeit Bevorzugungen beſtimmter

Beilage zur Halleſchen ZeitungJahrgans. Nummer 507.

Falle und An
Halle, 13 Oktober.

volkshochſchule Halle
Frs der Volkshochſchule vollzog ſich SonnDie S ühr in der Aula des Stadtgymnaſiums in

Fs ternſten Formen. Etwas Muſik zu Beginn, Be
nüchterne d Rückblick auf die Vorarbeiten durch
d urat Brendel, Vortrag des Profeſſors Dr.

d Er über „Aufgaben und Ziele der Volkshochſchule“,
Siel am Schluß das war alles, was in einer ſtarken

el Stunde den Teilnehmern geboten wurde. Eine
ben Serdrückende Stimmung lag auf. dem Ganzen.
Epürten an unſerem Teil wenig von innerlicher Er

und befreiender Begeiſterung trotz des Veifalls, den
r r Menzer am Schluß ſeiner Ausführungen erntete.
eict lag die Schuld an uns, und wir hatten mehr er

t wir haben es immer für einen Ruhmestitel
r Stadt angeſehen, daß ſie ſich einer weiſen Zurück
ung befleißigte, als ſchon im Frühjahr die „Volks
chſchulmode“, wie eine bekannte Berliner Zeitung

nze Bewegung kennzeichnet, auf Grund mini-
jeler Verfügung üppig ins Kraut ſchoß. Wohl

ite es auch bei uns nicht an allerlei Verſuchen, die nicht
mer zur Tat wurden, wohl gingen bei uns ſeit Monaten

Herhandlungen hin und her, um zwei verſchiedene
nungen in ein Sammelbecken zu leiten und wider

ende Elemente zur Teilnahme und Mitarbeit heranzu
hen aber zur Wirklichkeit iſt die Dolkshochſchule Holle
ſt am 11. Oktober geworden. Alſo iſt von Ueberſtürzung
enlicherweiſe keine Rede, und das ganze Gebäude konnte
hedächtiger Zurüſtung und mit notwendiger Vorſicht

fgebaut werden. Ob es nun den geeigneten tragfähigen
Srbau erhalten hat, um die Volkshochſchule Halle zur
ten Segensquelle für viele werden zu laſſen?

n ſeiner Eröffnungsanſprache verwies Schulrat
rn del auf allerlei Vorwürfe, unter denen die ins
ben tretende Schule ſchon jetzt zu leiden habe. So dank
er alle aufrichtige Kritik zu begrüßen ſei, um vieles beſſer
achen zu können, ſo ungerecht iſt der Einwurf: die
olksyhochſchule in Halle ſei von oben ins
herk geſetzt, darum könne nichts Rechtes
us ihr werden. Gewiß ſtammt die Anregung vom
dagiſtrat, aber die Ausführung iſt doch durch Ausſchüſſe
die Wege geleitet, in denen alle Stände vertreten waren.
z erſte Vierteljahr mit ſeinen 10 Vortragsreihen iſt nur

s ein Verſuch anzuſehen, aus dem für die kommenden
mfangreicheren und wichtigeren Darbietungen von Neu
ahr bis Oſtern gelernt werden ſoll. Mitte November
erden Vertrauensmänner aus der Zuhörerſchaft gewählt,

mit ihrer Hilfe den wünſchenswerten Ausbau
ßolkshochſchule zu ſichern. Jedenfalls ſtehe ſie über den

rieien und wolle nicht beherrſchen und bevormunden.
Wir halten an unſerem Teil den Vorwurf für überaus

zricht, der unſerer jungen Schule in Halle gemacht wird.
ber ſo lange man von ſozialdemokratiſcher Seite alle bis-
ſerige Wiſſenſchaft für „kapitaliſtiſch, alſo
haft für alleinſeligmachend hält, die als erträumtes,
ferloſes und unfaßbares Wahngebilde in gewiſſen „unab-

zu den Volkskreiſen nicht ſchlagen können, denen doch an
rweiterter und vertiefter Bildung am meiſten liegen ſollte.
Wer die hohe Wiſſenſchaft vor den kümmerlichen Partei-

mit dem iſt auch auf dem Boden der
keine Verſtändigung und Gemeinſchaft

Aber andererſeits müſſen wir uns vor der Ge

„durch das Gewerkſchafts-
fartell an Perſonen, die ſich als Mitglieder einer Gewerk-
ſchaft legitimieren“? So im Programm der Volkshoch-
ſchule Halle-Saale für Oktober-- Dezember zu leſen. Auf
dieſe Weiſe können beſtimmte Vortragsreihen einſeitig be
legt werden, und nur was etwa an Eintrittskarten übrig
bleibt, ſoll gnädigſt auch ſolchen Perſonen zugeſtanden wer-
den, die mit der Gewerkſchaft nichts zu tun haben. Und

Volksſchichten, wo doch die Volkshochſchule, wie Schulrat

und nicht Klaſſeninſtitut ſein darf?
Profeſſor Dr. Menzer nannte die Volkshochſchule in

Deutſchland ein Kind der Revolution. Das kann man
nach einer gewiſſen Seite unterſchreiben, ohne den Seiten-
hieb auf die frühere Regierung, die dem Volkshochſchul-
gedanken recht wenig Liebe und Verſtändnis bewieſen habe,
zu billigen. Wer das Aufblühen der Volkshochſchule in
Dänemark kennt, deſſen Geſchichte überraſchende Aehnlich-
keit mit unſerem gegenwärtigen Zuſtand beſitzt, weiß auch,

übereilten Verfügungen des Kultusminiſters Häniſch, etwas
anders liegen, als Profeſſor Menzer das andeutete. So
lange wir ſatt und reich waren und nach außen hin glän-
zend daſtanden, war in vielen Volkskreiſen keinerlei Sehn-
ſucht nach vermehrter Bildung und Erkenntnis vorhanden.

Hunger und Durſt wirklich zu finden geweſen, ſo wäre die
frühere Regierung ſicherlich die letzte, ſich ihm zu verſagen.
Erſt als Dänemark politiſch zerſchlagen war, regte ſich das
Verlangen, die äußeren Verluſte durch innere Vertiefung

zubringen. Wir gehen den gleichen Leidensweg wie Däne-
mark, und das Wort Friedrich Wilhelms III. bei Begrün-
dung der Berliner Univerſität findet in unſeren Tagen
neue Beſtätigung: „Der Staat/ muß durch geiſtige Kräfte

g rloren hat.“ Jm übrigendürfte nicht verſchwiegen werden, daß ſchon vor der Revo
lution eine Anzahl deutſcher Volkshochſchulen ſowohl in
SchleswigHolſtein und in veränderter Form in Württem-
berg blühten, und daß ſchon im Sommer 1918 die Volks

Mancherlei Gedanken Profeſſor Menzers wird auch
derjenige mit Dank begrüßt haben, der ein anderes Bild
der Volkshochſchule auf dem Herzen trägt, als unſere
ſtädtiſchen Gebilde verwirklichen wollen. So ſein Hinweis
darauf, daß die neue Schule nicht zu Nützlichkeits-
anſtalt mit rein praktiſchen Zwecken herabgewürdigt
werden dürfe; ſie müſſe ihrem Namen Ehre machen, den
Schüler auf die Höhe der Wiſſenſchaft führen und ihm ihre
geſicherten Ergebniſſe volkstümlich übermitteln. Jn erſter
Linie müſſe ſeine Weltanſchauung gebildet werden, erſt in
zweiter Linie ſei er für praktiſche Tagesarbeit zu befähigen.
So ſeine Warnung vor Ueberſchätzung der Aufklärung und
ausſchließlicher Verſtandesbildung, wie ſie heute
vielfach erſtrebt würde; Gemüt, Herz und Willen müßten
vor allem geſtärkt werden, um für den Dienſt der Allge-
meinheit zu befähigen. So ſeine Betonung, daß die Volks-
hochſchule Erziehungs gemeinſchaft ſein muß,
wenn ſie ihre Aufgaben annähernd 'verwirklichen will.
Wenn er aber als gemeinſames Ziel aller
Volkshochſchularbeit wahrhafte Staatsgeſinnung bezeichnet, ſo erſcheint uns das zu einſeitig
und nur als ein Ziel neben einem anderen größeren. Jn
der Vorleſung, die Prof. Menzer über „Gut und Böſe“
ankündigt, was den unverſtändigen Zorn des „Volks-
blattes“ erregt hat man vergleiche das Eingeſandt in
heutiger Nummer der „H. Z.“ ſteht an letzter Stelle:
„die Bildung der Perſönlichkeit“. Das iſt für
uns Kern und Stern der Volkshochſchule. Wir bedauern,
daß der Vortragende dieſe Hauptaufgabe unſeres
Wiſſens mit keiner Silbe in ſeiner Darbietung geſtreift hat,
und wir hätten gern, nicht an Stelle, aber neben der im
Programm angekündigten Vortragsreihe über „Geſund-
erhaltung des menſchlichen Körpers“ eine ſolche über
„Geſunderhaltung der menſchlichen Seele“,
wofür uns die geplante Vorleſung über „Gut und Böſe“
nicht genügt, angezeigt geſehen. Was hat die däniſche
Volkshochſchule ſo ſtark und erfolgreich gemacht? Auf ihr
fußen wir doch alle und nicht auf der in England be-
gonnenen „Univerſitäts-Ausdehnung“, wenn wir die Auf-
gabe der Volkshochſchule recht verſtehen. Das Bemühen,
durch Perſönlichkeitsbildung führende Perſönlich-
keiten zu gewinnen, die ſich in ihrer kleinen Umwelt
zum Beſten des Volksganzen als ſolche betätigen. Das er-
gibt dann auch die rechte Staatsgeſinnung, um die wir in
dieſen Tagen alle ringen.

Bedauerlich war auch, daß Prof. Dr. Menzer das
däniſche Vorbild aller Volkshochſchul-
arbeit nur mit einem Worte berührte. Es wäre wohl
am Platze geweſen, die Zuhörer in den geſchichtlichen Zu-
ſammenhang einzuführen, um ſo mehr, da die Geſchichte
der Vergangenheit als unbeſtechliche Lehrmeiſterin der
Gegenwart, zu unſerer großen Freude, ausdrücklich unter-
ſtrichen wurde. Natürlich erwarten wir eine Darbietung
der Geſchichte in unparteiiſcher Beweisführung, wie ſie
Männern der Wiſſenſchaft ziemt, ohne irgendwelche Kom-
promiſſe, ohne der Einwürfe von rechts und links zu
achten, ohne vorſichtige Rückſichtnahme auf Parteiſtrömun-
gen unſerer Tage. Der Vater der däniſchen Volkshochſchule
und der Volkshochſchule überhaupt, Grundtvig, er-
zählt einmal im Vorwort zu ſeiner „Neujahrsnacht“, daß
er am Rande des bodenloſen Abgrundes, dem das Zeitalter
blind zueilt, zwei Fackeln aufſtellen möchte: „da s Wort
des Herrn und das Zeugnis der vergange-
nen Zeiten“. Das letztere hat auch Prof. Dr. Menzer
getan; warum nicht auch das erſtere? Chriſtent um
und Geſchichte ſind die beiden Grundſteine, auf denen
ſich der ſtolze Bau der Volkshochſchule zu erheben hat.
Neben die Geſchichte wurden Naturwiſſenſchaft, Philo-
ſophie, Kunſt u. a. geſtellt. Weißß der geiſtige Führer der
Halleſchen Volkshochſchule nicht, daß zur Erneuerung
Deutſchlands Religion nicht zu entbehren iſt, wenn auf
Herz und Willen eingewirkt werden, wenn neben dem
Wiſſen das Gewiſſen zu ſeinem Rechte kommen ſoll? Daß
hier die ſtärkſten und reinſten Quellen ſpringen, die noch
keine Revolution in Jahrtauſenden trotz heißen Bemühens
hat verſtopfen können, die in einer Zeit tiefſten Elends
allein wirklichen Halt und bleibende Kraft, ſieghaften Troſt
und wahre Erhebung zu bieten vermögen? Was die
däniſche Volkshochſchule groß und verheißungs-
voll gemacht hat, iſt neben der Vertiefung in die völkiſche
Geſchichte der chriſtliche Grundcharakter, der
ihren Geiſt zielſicher beſtimmt hat. Grundtvig iſt Patriot
und Pfarrer, d. h. er lebte in geſchichtlichen und religiöſen
Gedankengängen. Wo ſie nicht vorhanden ſind, bleibt die
Volkshochſchule nur ein kümmerlicher Erſatz, ſteht ſie, wie
man geſagt hat, nicht am Anfang einer neuen, ſondern am
Ausgang einer niedergehenden, abſterbenden Zeit. Sie
trägt dann ihren Namen zu Unrecht, und ſollte ihre Dar-
bietungen ehrlicher mit dem Namen der ſchon früher vor-
handenen „Volksbildungskurſe“ decken.

Unter den drei Formen der Volkshochſchule, Volks-
bildungskurſe, Halbtagsſchule und Volkshochſchulheim iſt
letzteres das Jdeal, wie es durchweg in Dänemark und in
den angrenzenden nordiſchen Ländern gepflegt wird. Frei-
lich verkennen wir nicht, daß in gegenwärtiger Lage dieſes
Jdeal auf deutſchem Boden kaum zu verwirklichen iſt.
Schon unſere finanziellen Nöte werden uns das nur ge
legentlich geſtatten. Und dann iſt der ſtädtiſche Boden im
allgemeinen für die Begründung von Schulheimen nicht
geeignet, die den Schülern die erſt im Vollſinn die ſo
notwendige Erziehungs- Gemeinſchaft mit den Lehrern und
auch untereinander ermöglichen. Das ſetzt ein Ausſetzen
des jeweiligen Berufs für etwa ein Halbjahr voraus und
damit ein Aufhören der Erwerbsmöglichkeit während
dieſer Zeit und einen gewiſſen Aufwand für Aufnahme im
Schulheim und Unterricht. Wo iſt das alles heute in
Deutſchland zu haben? Wir müſſen uns jetzt behelfen, wie
es eben geht, wollen aber nie vergeſſen, daß Wille und
Sammlung zur Pflege der Perſönlichkeit, zur Herzens-
und Willensſtärkung, zur wahrhaften Erziehung für alles
Wahre, Gute und Schöne untrennbar mit der Volkshoch-
ſchule verbunden ſind.

Wir würden uns freuen, wenn die Leitung der
Halleſchen Volkshochſchule unſere Bedenken und An-

„regungen in Erwägung ziehen und beim Ausbau der Er
ziehungsmöglichkeiten doch noch etwas tiefer ſchürfen wollte
als bisher. Auf jeden Fall wünſchen wir der neueſten
Schule unſerer Stadt gutes Gedeihen bei allen Hemmungen
und Widerſtänden ſowie bei der Verwirklichung der ge-

Montag den 13 Oktober 1919

die nicht von jedem Wind wechſelnder Tagesmeinung uns
vergänglicher Parteimeinung über den Haufen geworfen

werden kann. i.e

Jſt die Volkshochſchule Parteiſache
Der Deutſche Arbeiterbund, Verwaltungsſtelle

Halle, ſchreibt uns:
Die Nr. 231 vom 8. Oktober 1919 der „Volksſtimme“

(mehrheitsſozialdem. Richtung) enthält einen Artikel über „Die
Volkshochſchule in Halle. Jn demſelben heißt es u. a.: „Der
Verkauf der Eintrittskarten geſchieht durch das Gewerkſchafts-
kartell (Harz 42/44) an Perſonen, die ſich als Mitglieder einer
Gewerkſchaft legitimieren“. Die Ausgabe des nächſten Tages
enthält einen Bericht über die Eröffnungsfeier der Volkshoch-
ſchule in Naumburg. Darin heißt es: „Als erſter begrüßte
Genoſſe E. G. Bethge, Vorſitzender des Arbeiterausſchuſſes die
Erſchienenen“. Erſt nach einem Vortrag des Prof. Dr. Keßler
Jena, über „Aufgaben und Ziele der V. H.“ (Volkshochſchule) be
grüßte Bürgermeiſter Roloff im Namen der Stadt die Volks
hochſchule uſw.

Man fragt ſich unwillkürlich: 1. Mit welchem Recht verlangte
das Gewerkſchaftskartell Halle bei dem Bezug einer Eintritts-
karte einen Ausweis als Gewerkſchaftsmitglied? Die Volks
hochſchule ſoll doch eine „gemeinnützige Sache“ ſein. 2. Hat das
Gewerkſchaftskartell nur unter dieſer Bedingung den Verkauf
von Einlaßkrten übernommen und hat der Stadrat Halle
hierzu die Erlaubnis erteilt? Man iſt verſucht, anzunehmen,
daß ſich mancher Stadtrat der Herrſchaft der Genoſſen beugt,
wenn man weiter lieſt, daß der Bürgermeiſter von Naumburg
erſt als zweiter die Volkshochſchule begrüßte. Demnach
ſcheint der Vorſitzende des Arbeiterausſchuſſes in Naumburg
über dem Bürgermeiſter zu ſtehen und auch die Anmaßung (7)
des Gewerkſchaftskartells in Halle bedarf einer Richtigſtellung.

Jenſeits von „Gut und Böſe
Ein Wort zur Eröffnung der Volkshochſchule

Man ſchreibt uns:
Das Vorleſungsverzeichnis der Halliſchen Volkshoch-

ſchule iſt veröffentlicht. Man freut ſich des Dargebotenen,
man beſpricht den Halliſchen Plan, indem man ihn im Vergleich
mit dem Angebot anderer Städte für etwas dürftig erklärt, man
redet von den künftigen herrlichen Erfolgen der neuen Schule,
man zieht ſie in Zweifel, kurz, man urteilt über das Neue,
wie man über ein Denkmal herfällt, daß nach langem Kampfe
um den zu wählenden Entwurf endlich enthüllt vird. Doch,
man warnt auch davor. Wer tut das? an höre das Volks
blatt“ Nr. 235, das ſich das fette Inſerat nicht enigebken läßt,
aber in einer redaktionellen Notiz nach Empfehlung der Vor-
tragskurſe rein naturwiſſenſchaftlicher Art ihren Partei-
anhängern die Warnung binters Ort ſchreibt „Alle anderen
Kurſe ſind mit größter Vorſicht zu betrachten. Denn es mutet
doch komiſch an, wenn ſich z. B. die Arbeiter von einem Herrn
Profeſſor Dr. Menzer über den Begrift von But und Böſe
belehren laſſen follen.“

Welche wunderliche Warnung!
nicht. Was ſoll man dazu ſagen?
Beſten halten oder iſt es Srnſt? Vor einer Vorleſung üker
„Gut und Böſe' muß man warnen? Heute, wo die Be
griffe von Gut und Böſe ſo unkl x wie nur möglich ünd! Sollte
nicht vielmehr ein zündender Aufruf alle Menſchen, gleichviel,
welcher Partei ſie angehören, auffordern, die genannte Vor-
leſung zu belegen, damit jedermenn wiſſe und tun lerne, was
gut, und meide, was böſe iſt. Fällt einem nicht die Deſchichte
aus dem uralten Menſchheitsbuche ein, die uns zeigt, wie unſere
Stamm- Mutter Eva die Paradieſesherrlichkeit drangab, auf daß

Man traut ſeinen Augen
Will man die Zeute zum

ſie würde wie Gott und wüßte, was gut und böſe iſt? Jſt denn
gar nichts von unſerer erſten Mutter mehr in uns? Das Ver-
mögen, Eut von Böſe zu unterſcheiden, macht uns gottähnlich.
Reizt das nicht, wenigſtens zu hören, was ein gelehrter Mann
darüber zu ſagen hat? Es reizt doch wohl manchen, es reizt
rehr, als viele zugeben. Die ſchon jenſeits von Gut und Böſe

zu ſein glauben, würden ſich peinlich berührt fühlen, wenn ſie
auf ſolche ſtoßen würden, die noch vor dem Böſen Halt machen,
die noch irgendwelche Bedenken haben. Jhnen iſt auch der
mildeſte und weitberzigſte Lehrer über „Gut und Böſe“ ein
Stein des Anſtoßes. Sind die Warner im „Volksblatt“ ſolche
Leute, die keine Bedenken mehr haben? Mit Entrüſtung werden
ſie ſolchen Verdacht als Unterſtellung zurückweiſen. Recht ſo!
Dann aber ſprechen ſie ſich vielleicht ein wenig über den Grund
zu ihrer Warnung aus. Sonſt darf man zum mindeſten glauben,
daß die Richtſchnur für „Gut und Böſe“, die man landläufig
auch „Wahrheit“ nennen hört, für ſie nur dann Wahrheit iſt,
wenn ſie ſich mit ihrem Parteiprogramm deckt.

Ss iſt ein Glück, daß die Wahrheit ſich nicht nach Parteien
richtet. Sie iſt parteilos, unabhängig, übermenſchlich, göttlich.
Dadurch wird ſie natürlich dem Parteifanatismus höchſt unbe-
quem, denn ſie zeiht ihn vielfach des Jrrtums. Leider folgt er
ihr nicht nur nicht, ſondern warnt auch ſeine Parteianhänger
vor ihr, damit nur ja niemand eine eigene Ueberzeugung ge
winne und ſeiner beſſeren Erkenntnis folgend, der Knechtſchaft
des Parteiirrtums entrinnen. Unſer Wunſch für die neue
Volkshochſchule geht dahin, daß gerade dieſe Vorleſungen von
Profeſſor Dr. Menzer ſo beſucht werden möchten, daß der
Dozent gezwungen iſt, Doppel- Vorleſungen zu halten. Das würde
ein Zeugnis ſein für das Streben unſeres Volkes nach dem
Wahren und Guten über alle Stände hinaus, das uns mit
Freuden an eine ſittliche Neugeburt unſeres Volkes glauben ließe.
Heil unſerm Volke durch dieſe neue Schule! t.

Die Rückwandererhilfe hat heute an den Anſchlagſäulen
wieder ein Plakat anbringen laſſen und bitiet dieſes zu beachten.

Infolge Stromverſagens ruhte geſtern nachmittag der
Straßenbahnbetrieb in der Merſeburger Straße von
554 bis 734 Uhr.

Gut abgelaufen. Am Sonnabend vormittag fiel auf dem
Marktplatz aus unbekannter Urſache die Glasglocke und der
Schirm einer elektriſchen Bogenlampe zur Erde. Verletzt wurde
niemand.

Durchgehende Pferde. Jn der Reilſtraße gingen die
Pferde einer hieſigen Firma durch. Sie raſten mit dem Wagen,
vor den ſie geſpannt waren, die Reil- und Bernburge Straße ent-
lang bis zur Kreuzung, woſelbſt ſie gegen einen Baum fuhren und
zum Stehen gebracht wurden. Der Wagen wurde beſchädigt,
ſonſt aber niemand verletzt.

Feuer. Am Sonnabend vormittag gegen 11 Uhr ent
ſtand in der Saalſchloßbrauerei durch Kurzſchluß
Feuer. Der Bodenraum über dem großen Saale brannte voll
ſtändig aus. Ebenſo wurde die Decke des Saales durch Brand
und das zum Löſchen verwendete Waſſer arg beſchädigt. Der
Geſamtſchaden iſt beträchtlich.

Schaufenſtereinbruch. In der letzten Nacht wurde die
Schaufenſterſcheibe eines Weißwarengeſchäftes in der Lerchenfeld-
ſtraße eingeſchlagen und ein Stück Stoff im Werte von 500 M.
eſtohlen. Der Täter wurde nicht ermittelt. Jn der Leipzigere

Straße wurde ein Firmenſchild im Werte von 150 M. mutwillighochſchulbeſtrebungen in unſerer Provinz von evangeliſcher
Seite aufgegriffen worden waren.

planten engeren Arbeitsgemeinſchaften im kleineren Kreiſe
ein Eindringen in die bleibenden Quellen echter Bildung, gertrümmert. Der Täter wurde gleichfalls nicht
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Banbhans Paul Schauseil Co., Halle 4. J. n Am-
Von

Bitterſeld, Delitzsch,
enburg, Gräſenhainichen., Conto Corrent und Wechel- Verkehr

und Verkauf von Wertpapleren. EinZinsscheinen,. Verzinsung von i
Stellen Angebote

Einen tüchtigen, unverheirateten, nicht zu jungen

alleinigen Beamten
ſuche für meine ca. 1000 Mrg. große Wirtſchaft zum 15. 12 19
od. 1. 1.20 Poetseh. Rittergut Maxdorf b. Wulfen, Anh.

eucbe LKindergärtnerin II. Klaſſe
für 2 Kinder von 6' ünd 3 Jahren, die ſchon in Stellung
war. Angebote an
Frau Rittergutsbeſitzer angenstraß.

Könnern a. d. S.
Suche für ſoſort i welche gut und ſelbſtändioder ſpäter Stütze, kochen und ſchneidern kann
und ſich gern im Haus-halt betätigt, ein I. Stubenmädchen,
welches plätten und ſervieren kann und alle Hausarbeit
verſteht 2. Stubenmädchen, Anfängerin.

und ein Mit Zeugniſſen und Gehaltsforderung zu melden bei
Fran Major Ercimann, Weißenfels (Schloß).

Zu ſofortigem oder ſpäterem Antritt
zwei Hausmädchen geſucht,

von de en eins gut nähen und ausbeſſern, das andere
Wäſche behandeln kann.

Frau Rechtsanwalt Salomonsohn,
Berlin, Alſenſtr. 9

Perfekte
N ePlätterin

für feine Herren-Stärke-
wäſche und Leibwäſche inVerſandgeſchäft. et

i ner Herr findet incht. Gehaltsanſprüche an
gute Exiſtenz durch Ueber- amefimnsſ Gx Aehid. Dam-fwäſchereiHaide,
nahme eines leicht zu füh-

Eisleben, Lindenſtr. 22 a.u Verſandgeſchäſtes,elches von leiſtungstübigem e ÄÄ
EinſacheEngros Haus eingerichtet

e eSt ü tz e

ehe de

wird. Das Geſchäft, welches
reellen Erwerb und gutes
Einkommen bietet, könnte
auch als lohnender Neben-
erwerb betrieben werden
Es genügt ein Warenlager
von ca. 300 Mark, welches

chen aus beſſerem Hauſe,
Täſigleit gewbynt. Erfah
rung in Nähen und Kinder-
pflege. Familienanſchluß. An-

lauf. ergänzt werden kann
Bewerbungen unt. C. T. 567
an Haasenstein Vogler,
A. G., Halle a. S. Gehaltsanſpruch an Frau

Gutsbeſiuer
Marg. Schroceder,

Meisdorf Harz).

verkäufe

Ferner:
2 Stück neue

Verbund.Tandem. Ventilmaſchinen
für 200--300 und 340-500 P effektiver Leiſtung in moderner
erſtklaſſiger Ausführung. Anfragen erbeten an
Aaltrenben Anſtalt t

Adler-Perſonen-
Kraftwagen,

13/35 PS, mit abnehmbarer Limouſine, ſehr gut
erhalten im Gebrauch, iſt wegen Aufgabe des

e

J Gummi abzugeben.
an Rudolf Mosse, Brüderſtr. 4, erbeten.

fen

Kepfeln c Tafelbirnen.
ranz ätler, Jakobftr. 15.

NB. Auch kleinere Poſten werden zu Engros- Preiſen

abgegeben
Fahrneiz (Waſchbär)

aus Privathand zu verkaufen. Offerten unter Z. 2188
an die Geſchäſtsſtelle d. Ztg.

S

Fr.Zwfchkert talra
Delitzſcherſtraße 9

empfiehlt von Donners-
tag, den 16. Oktober
einen friſchen Transport

r belgiſcher,
h däniſcher

S
S

e

und

F. olſteinerH Pferde.

Ein
h hausgrundſtück

mit Vor und Hintergarten
in beſter Wohnlage iſt füra 150000 Mk. zu verkanfen

mit freiwerd. 8 Zimmer-
wohnung und Autogarage.
Selbſtreflektanten biite Off.
unt. Z. 2139 an die Geſchäſts
ſtelle dieſer Zeitung einzuſ.

Kaufgeſuche

Einfamilien-
haus,

möglichſt init großem Garten,
in Halle oder Vorort zu

kanfen geſucht. Profeſſor
Nartinyx, Dölan, Bz. Halle.

Zirka 500 Zentner
Strube's Viktoria-
und zirka 500 Zentner frühe

Mahndorfer
Viktoria- Erbſen

zu kaufen geſucht.

geſucht, nicht zu junges Mäd- 5

tritt mögl. bald. Angebot mit 5

J Autobetriebes zum Preiſe von M. 15 000. inkl.
Angebote unter B. H. 1682

S Viktorta- Erbsen

Tel. Stephan 203.

Gefl. Angeb. erb. u. Z. 2107
an die Geſchäſtsſtelle d.

Von Berufs von ca. 500 Morgeninit n Gut den ten
und Gebäuden ſofort geſucht. Eine Villa in
Weimar mit größerem Garten wird in Zahlung
gegeben. Anſragen unter 2. 2140 an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten.

Anto-Einkauf.

Frankfurterſtr. 17.

Beſchreibende Ange
U

(Limousine),

bote unt. V. G. 1681 an Rudolf Nosse. Brüderſtr 4, erb.

Kaufe jeden Poſten Automobile, Perſonen

j 6-Sitzer, gehraucht, ab.

ſehr u erhalt., mögl

Rübenchuiel, Futterrüben I. Haſer
kaufen in größeren Poſten. Angebote erbeten.

wagen, Mercedes, Minerva, Venz, Opel.

mit voller Bereifung,

Gebrüder Baenseh,

t.
m

Bekanntmachung.
Gemäß s 12 der Verordnung über die Fleiſch

gung im Saaltreiſe vom 14. Oktober 1916 komm
der Woche vom 13.—-19. Oktober als WochennieneW e Fleiſch oder Wurſt auf den Kopf der verſoh
berechtigten Bevölkerung des Saalkreiſes zur Verg
Kinder unter 6 Jahren erhalten die Hälfte. el

Die bergeſtellte Wurſt wird auf die Fleiſchmen
gerechnet. Von der Reichsfleiſchkarte, auch von den g.
fleiſchkarten, werden ſämtliche Abſchnitte für den n
des Schlachtviehfleiſches und der Wurſt beſtimmt

uf Grund der Verfügung des Landesfleiſchamtez
8. ZJuli v. Js. wird angeordnet, daß die Fleiſch
gbſchnitte nicht mit 258, vndern mit h der jewen
Ausgabe kommenden Wochenkopfmenge verwertet wo

Halle a. S., den 13 Oktober 1919. et
Die Kreisfleiſchſtelle für den Saalkreis: Landw
liche Viebverſicheruna, m. b. H., zu Ha

.erheor.

irtic. l

lle

Soeben erschien:
Jandhuen der Deutseren Akten -Gesellsen

Ban t I 1919/20. 44. Auflage. Preis 80 Mk. 4- 102 T.-Zuee
Das Werk gibt in seinen beiden Bänden ausfüht,

Auskunft über vämtliche in Peutschland existierenden i
Unternehmungen aller Branchen, auen der an keiner
gehanilelten, sowie der deutschen und ausläin
Stantspapiere usw. Bedeutendstes finanzielles
industrielles Nachschlagewerk Deutschlands.

Verlag tür Börven- und Finanzliteratur A.-6, Berlin
Katalog über eincnlägige Werke kostenfrei.

h Geldverkehn

Angebote bitte an
F. Nickel, Leipzig,

zu kaufen ge ucht.

Dölau bei Halle a. S.
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Detail
LDLinige Huncdert

I xfhräfſwayen

ichGeld Rück habe ren
R. Calderarow, Hamburg 5.

auf erſtkl. Geſchäſtsgriy
in Halle innerh zehn
Mietsertrags mit v
garantie ſofort oder ſyj

geincht. Nur Selbſtgen
Offert. unt. U. O. 1540
Rucdolt Mosse, Halle, e

36000 n
auf Acker zu vergeben, g.
geteilt. Zinsfuß 4

dungen unter B. B. 12.
lagernd Schaſſtädt

wuans

Heirat

Beamter
in geachteter u. geſich. St
31 J. ev., ſucht einf. erze
äufßz. wirtſch., beſcheid., jedg
lebensſfrohe, gebild. und g
vermög. Dame bis 26 Jahr
Witwe nicht ausgeiſchloſeg
vom Lande zwecks recht ha

Reigungsheira
Verm. Papierkorb.
ſtrengſter Geheimhalt ſelb
verſtändl. Nur ernſtgenausführl. Zuſchr. mit 9
erb. unter Z. 2141 an de
Geſchäſtsſtelle dieſ. Zeitun

e
c

S e

r

e

a
S

S I vVerſchiedenesz t
S Fabrik Für Kraſtſahrzenuge Hailskettenr ech täd es det alle a. S., Merseburgerstr. 151. i vam en ne

e (riele Aeubeiten),S 5 J Größtes Spezialgeschäft und Ersatzteillager H. Schnee Nacht,

e Gr. Steinstr. 84,e der Provinz Sachsen.
e Mydraulische Vollgummipress e. el ereerendeS alte Wund., die m. heilenschmerzlos geheiit dureS ananen Iändler erhalten Rabatt. en Draesels Heilsalbe,seit altersher als HEeib

1 pflaster und als

S WundersalbeS bekannt u. angewendetEh Schachtel M. 2.00. FernW S Grüne Apotheke, Erfurt B.
Wagen, ſowie

geſchirre und

öpitzlummetgeſchirre

zu kaufen geſucht. Nähere
Angaben, Größe und Preis
erbeten unter II. E. 4066 an
Huvag Haasenstein Vosgler,
A.-0.). Gr. Ulrichſtraße 63.

Ffutterrübhen- c
du errühen-Herhbstrühben- 5

2Kohlrüdben-
Kümmel,

Linsen
in größeren Posten lanfend

zu kaufen gesucht.
Hermann Korte,

8amenhanälung,
Quedlinburg,

Kleersstraße. Tel.

Schreibmaſchinen,

Sichtſchrift. auch defekle,
kanft

H. Gehrkoe.,
Berlin-Schöneberg,
Kolonnenſtraße 26.

Gut erdaltener Breal e

gute Kutſchbruſtblatt

gut erhailene e hen

Stroh und Heu
IIIIIIIIIIIIIIIIIIGGGWWuuEEIIIIIIIIIIIIIII

ca un ft
anf Wunsch bei Stellung von Presse u. Draht

J. Priwin, Berlin W 50
Kurfürstendamm 16

Tel.-Adr Strohpriwin Berlin. Tel.: Steinplatz 9272, 9273, 4327

Erbſen, Bohnen,
alle Hülſenfrüchte kanft u.
erb. ſtarkbemuſtertes Angeb.

Franz Magedorn,Halle a. S., Röſerſtraßze 1.
Telefon 5886.

4 mietGeſuche

4-5-Zimmerwohnung
geſucht. Oberſt Lüdecke.
Angebot Bezirkskommando
Halle.

Zimmer geſucht

auf A. Hisennenh. möglichſt mit Penſion.

grüne gelbe und Viktoria,
weiße Bohuen

kanft und erbittet bemuſter-
tes Eilangebot

W. Heinechke,
Talbe a. d. Saale,

Breite 3.

Kümmel,
prima Qualität, benötigt
große Poſten. Angebote
nebſt Muſter von wenigſtens

50 Gramm erbittet

S BHlebtr. Anlagen in Kupfer
für Beleuehtung und Kraft.

Reparataren sachgemäß. Beleuchtungs-
Körper, Hotore usw. preiswert.

Vabricius, Triftstr. 1. Tel. 3490S

t r d e 4ßzdclce]-Er14--
Sriſche

Zuckerrüben und Runkelrüben
ſucht größere Poſten zu kaufen

A.G.5uckerfabrik Calbe,
in Calbe a. Saale.

Hochherrſchaftl. Wohnung

5-6 Zimmer und reichliches Zubehör
für längere Zeit für bald zu mieten geſucht. Angeb. an

Hauptmann Winchkler, Thomaſinsftr. 49 Il

Wohnnngsgefneh.
2—3 möbllerte zimmer

mit Küche oder Mitvenutzung in herrſchaftlichem, oder
beſſerem Hauſe don Ehepaar mit einem Kind geſucht.

L. Plagiwitz, Fortitr. 24. Feinatein. Crarlotteu-Tel. Nr. 40753. vurg, xVindiſcoeidſtr. 5 pt.
Gefl. Anerbieten mit Preis an 91IlHauntmann Winckler, Thomaſiusſtr. 49

Zimmer

Faßbode
und ver

men

General

General
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